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Gott ſorgt für mich. 





Ihr Sorgen weicht und laßt mir 
Ruh, 
Der Herr will für mid) forgen, 
= Birft mir Gott noch heut’ nichts au, 
= &o tut er es doch morgen. 


Und fommt e8 gleich aud; morgen 
nicht, 
So gibt’8 noch andre Tage; 
Der Gott, der weil was mir gebricht, 


= Bört e8 aud), was ic) klage! 


Ber weiß, wer fich jegt für mein 
Seil, 


Mir unbefannt, bemühet,, 


3— Und wer für mein beſcheiden Teil 


An ſaurer Arbeit ziehet. 


Wer weiß, wer mir den Tiſch jetzt 
deckt, 
Wer mich hinfür noch weidet, 
Bo Gott ein gutes Herz erweckt, 
Das meinen Rücken fleidet? 


Ber weiß, mo jenes Schäflein 
geht, 
Das meine Wolle träget, 
Und wo das janfte Bettlein jteht, 
In das mid) Gott noch leget? 


Mer weiß, wo nod das Brünnlein 


IL, 
Daraus ich trinken werde? 
Vielleicht, wenn Du, o Herr, es willit, 
Quillt e8 aus fremder Erbe. 


Denn Du, o Serr, Du führft uns 
oft 
Ganz ferne, fremde Straßen, 
Du triebit ums weg, ganz unverhofft, 
Wo wir fonjt ruhig ſaßen. 


Wer weiß das Pläschen und den 
Raum, 
Der ganz fi für ung jchidet, 
Ber weiß den-Garten und den Baum, 
Der künftig mid erquidet? 


Ad), treuer Vater, das weißt Du, 
Dir ijt ja nichts verborgen, 
Drum weicht ihr Sorgen, laßt mir 
Ruh’, 
Denn Gott will für mid) forgen. 


Witwe Katarine Wiebe. 
Kopejäf, Kirſawod, Ugleſtroj, 


Obſchtſcheſhitije 3, tſcheljabin⸗ 
ſtoj Obl. Ural, USCH. 
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Jeſus allein. 





Matthäus 1, 21: Des Namen 
jolljt du Jeſus heißen; denn er 
wird jein Volk jelig machen von 
ihren Sünden. 


Apoſtelgeſchichte 4, 12: Und ijt 
in feinem andern Seil, iit aud) 
fein anderer Name unter dem 
Simmel den Menſchen gegeben, 
darin wir jollen jelig werden. 


. Jeſu Wuseinanderjegungen mit 

den Phariſäern drehten fi) um die 
Frage, die Jeſus ihnen einmal jtellte: 
„Bas dünkt euch um Chriſtus?“ — 
Sie wollten nicht zugeben, was Pet- 
zus befannte: „Du bijt Chriſtus der 
Sohn des lebendigen Gottes.“ — 
Wohl jahen aud) fie die Zeichen, die 
Jeſus tat, und auch fie fonnten ſich 
der Gewalt jeiner Rede nicht ver- 
ſchließen, aber fie wehrten ſich, die 
Bahrheit anzunehmen, und als Je- 
ſus ſich jelbit als Gottesjohn befann- 
te, zerriß der Hoheprieiter jeine Hlei- 
= ber und nannte Jeſu Bekenntnis eine 
— bottesläiterung, für die.er des To- 
= be ſchuldig wäre. 

&o iit der Kampf immer geführt 
worden: Weil man der Wahrheit 
nit wideritehen konnte, ſuchte man 
den Mund jtumm zu machen, der. die 
Bahrheit redete. Mand’ einen 
Mund hat man jtumm gemacht, aber 
bie Wahrheit hat man doch nicht tö- 
= en fönnen, Und glaubt man fie be 


graben zu haben und unter ſchwerem 
Stein und des Kaiſers Siegel feit- 
halten zu können, jo bricht fie doc) 
immer fiegreid) hervor und behauptet 
ji) trog aller Anfechtungen von Sei- 
ten ihrer Gegner, benen in ihrem 
Kampf fein Mittel zu graufam.oder 
zu gemein und ſchmutzig iit. 

Gottes Wort und Wahrheit wird 
ſowohl mit den ſcharfen Waffen wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Mritif, wie audy mit 
dem Schmug und Geifer gemeinen 
Spottes angegriffen, aber unbefiegt 
und unbefledt ſteht fie heute noch in 
ihrer Kraft und Schöne ba, und wer 
immer zu Gottes Wort feine Zu- 
fluht nimmt, der erfährt dieſe 
Kraft, und den erhebt und erfreut 
diefe Schönheit, Daran können fri- 
tif und Spott nichts ändern. 

Der weltbefannte große Philojoph 
Friedrich Niegiche forderte, dag man 
der im Worte Gottes geoffenbarten 
Wahrheit ein „heilige Nein“ ent- 
gegenjege, aber Gottes Wort ift an 
diefem „Nein“ nicht zunichte gewor⸗ 
den, wohl aber zerbrad; Nietzſche 
jelbjt daran. Auch an dem beifenden 
Spott des Franzoſen Voltaire, der 
zudem von dem großen Preußentö- 
nig Friebri II. (dem alten Fritz) 
unterjtügt murbe, iſt die bibliſche 
Wahrheit nicht eingegangen, : wohl 
abet hat Boltaire ein ſchreckliches 
Ende ohne ®ott nehmen müjlen und 
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Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 
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iſt ſo an ſeinem eigenen Spott zu- 


grunde gegangen. 

Ein gut gebildeter junger Mann 
fragte mid einmal, warum man 
eigentlih an Jeſum glauben müſſe, 
um jelig zu werden. Er hatte den- 
fen ‚gelernt und ſah mohl, dab die 
große Schöpfung einen großen 
Schöpfer, Gott, haben müſſe, aber 
er konnte nicht begreifen, wozu der 
Glaube an Jeſum nod nötig wäre. 
Das iſt die Stellung der meiiten ge- 
bildeten: Ungläubigen. Sie fragen: 
„Barum Jeſus? — Barum gerade 
er?" — Man läßt ſich den Rabbi, 
den Meiiter und Lehrer, gefallen. 
Man maht Jeſum ſogar je nad) der 
Neigung des betreifenden Politikers 
zum König und Geſetzgeber dieſer 
Erde, zum Sofialdemofraten, zum 
Anardiiten oder Kommuniſten. Er 
ſelbſt aber bat ſowohl die: royaliiti- 
ſchen Juden wie auch die revolutionä- 
ren Galiläer abgemieien. Sein Reid 
ift nit von diefer Welt, und feine 
Bedeutung liegt ganz anderswo als 
auf dem Gebiet der Politik. 

„Du jollit feinen Namen Jeſus hei- 
Ben, denn er wird fein Volk jelig 
machen von ihren Sünden.” 

Darin liegt Jeſu Bedeutung. 

Die an fih jo notwendige und 
auch ehrliche wiſſenſchaftliche For— 
ſchung iſt darum bei vielen fo in Miß— 
fredit geraten, daß fie jo oft als Be- 
taubungsmittel gemißbraucht wird, 
das das Gewiſſen ftumm machen joll, 
das wider uns. aufiteht und uns zu 
Beugung und Buße mahnt. So vie- 
le erflären fich vermöge ihrer Bil- 
dung, ihre Sünden jeien feine Sün- 
den mehr, jondern nur Aeußerungen 
ihrer Ratur und darum gut. Andere 
wiederum meinen, Könige oder Päp- 
ſte madjten feine Fehler, denn. ihre 
Macht fei ihnen ein Freibrief gegen 
die Sünde, Aber wie Madt jo Bil- 
dung maden uns nur umfo mehr 
verantiwortlih für die Sünde, die 
nit Natur fondern Unnatur iſt, 
durch welche wir auch unfere eigenen 
Zeiber verderben, indem wir tun, 
was nicht gut ift. Und gegen unſere 
Gewiſſensbiſſe verihlagen Macht und 
Bildung nichts. 

Bon Gewiſſensbiſſen geplagt be- 
tennt ein König: „An dir allein habe 
ich gefündigt und übel, Herr, an dir 
aetan.” — Bom Gewiſſen überführt 
fommt ein Gefegesmann, ber da 
glaubt, von Jugend auf nad) dem 
Geſetz getan zu haben, zu Jeſu mit 
der Frage: „Was fehlt mir noch?“ 
Ein wiſſenſchaftlich gut gebildeter 
Ratsherr in Iſrael, Nikodemus, 
fommt von feinem Gewiſſen getrie- 
ben zu Jeſu um Rat, wie wohl ein 
mit feinen Führern zulammen in 


. Side berfunfenes Volk wiederher- 


geftellt werben "tönmte Auch den 
Mädtigen und Gebildeten wirb das 
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Eine Mahnung. 


Einer und der andere bat feine 
Zahlung eingeſchickt, die mit Dank 
quittiert wurde. Dody haben mir 
nod viele auf der Lite, die ihre Zah— 
lung aud machen müſſen, wenn fie 
die Zeitung leſen wollen. Kommen 
Bitten um Geduld, jo find diejelben 
jtet8 erfüllt worden. Wir warten. 


Editor. 
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Gewiſſen einmal zu itarf, und fie 
merken, daß nicht ein Fremdling, 
den es nichts angeht, oder ein Er- 
habener, der fie nicht veriteht, jondern 
ihr eigenes beſſeres „Ich“ fie verur- 
teilt; und vor dieſem gibt es fein 
Ausweichen. 

Wer aber erſt Zuflucht ſucht vor 
ſeinem eigenen Gewiſſen, das ihn 
vor dem gerechten Gott ſchuldig 
ſpricht, der weiß auch, wozu Jeſus 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen 
Gottes in die Welt kam, und ihm 
iſt es Muſik in den Ohren und Bal- 
fam auf feine Wunden, — das Wort 
des Evangeliums: „Den jollit du Je— 
fus heißen, denn er wird’ jein Wolf 
felig machen von ihren Sünden.” 

Wir veritehen als Gerechtigkeit 
meijtens das, was ſchuldig fpricht 
und Rache nimmt. Wir irren aber. 
Gottes Gerechtigkeit ijt wohl, was 
ſchuldig ipriht und Sünde Sünde 
beißt. Aber Gottes Gerechtigkeit 
rücht nicht, jondern errettet, Die 
ihuldigen Sünder zu erretten, iſt 
Sefus in die Welt gefommen. Und 
weil wir Menichen Sünder find und 
wiſſen, dab wir Sünder find, darum 
fann uns fein anderer helfen als Je—⸗ 
jus, der Jehoſchua, deſſen Name be- 
deutet: „Iehova hilft.” Der Jehova, 
deijen Namen der Jude fürchtete aus- 
zufprechen, iſt nicht der rächende, 
fondern der helfende Gott. Das iſt 
uns in Sefu offenbart. 

Nicht als Lehrer, nicht ala Boliti- 
fer, und nicht einmal als Wunder- 
doftor behauptet Jeſus feine Stel. 
lung in der Welt und überwindet im- 
mer wieder der Menſchen Herzen, 











Merkt Euch, 


Ihr Tieben Leſer, dab ein jeder 
Brief, ob der Briefumſchlag geichlof- 
fen iit oder offen bleibt, mit vollen 
3 Gent-Roitmarfen franfiert muß 
fein, laut den Pojtregeln für ganz 
Nord-Amerifa, Wir erhalten immer 
wieder offene Briefe mit nicht vol- 
ler Poſtgebühr, und dann mülfen 
wir immer wieder nachzahlen. Nur 
Manuffripte für den Drud mit der 
Aufihrift Printers Copy“ im offe 
nen Briefumichlag gehen ald Druds 
ſachen gu berſenden. Gbditog, 





— fondern als Sünberheiland. 

Wäre ich ein unverdorbener Schü- 
ler mit hervorragenden Fähigkeiten, 
dann wäre mir der Lehrer der, den 
ih brauchte. Wäre ih ein Mann 
mit hodhfahrenden politischen Plänen, 
dann wäre mir der König, der So- 
zialdemofrat oder der Kommuniit 
derjenige, auf den ich meine Hoff. 
nung feste. Doch mas ich auch im- 
mer in meinem Diesfeitsleben jein 
mag, melde Vorzüge ich auch haben 
mag, weldhe Ziele mir auch vorſchwe— 
ben mögen, —eins hält mir jeder 
Tag meines Lebens jo lebhaft vor, 
daß es alles andere in Schatten 
jtellt, und das iit die traurige Tat- 
fadhe, daß ich ein Sünder bin, und 
daß durch meine Sünde alle Vorteile 
zunichte gemacht werden, die ich 
haben mag, und daß die Sünde weg 
muß, wenn meine auten Kräfte frei 
werden jollen, daß fie Gutes wirfen 
fönnen. 

Aus meiner Sündentiefe heraus 
rufe ich nach Erlöfung, und da bel- 
fen mir die quten Lehren nidht3, die 
ich nicht befolgen fann, und da bilft 
mir die mweltlihe Macht nichts, mit 
der ich vergeblich gegen die geiitigen 
Kräfte angebe, die mir mein Seelen- 
leben zerreiien. Da fann mir nur 
einer von Nuten jein: der Selfer, ‚der 
Seligmader, der Erlöjer, der mid 
mit feiner Kraft aus der Tiefe zur 
Höhe, aus der Sünde zur Gerecdhtig- 
feit emporbebt. 

Die Apoitel hatten an der „ſchönen 
Tür“ des Tempels einen Lahmen 
gefund, einen Gebundenen frei ge- 
madt, und nun wollen die Brieiter 
und Ratsberren willen, in mwelder 
Kraft das geichehen jei, — und was 
fie zu hören befommen, gefällt ih- 
nen nit. Sie hatten den ja doch 
getötet, der ihnen immer ein Stachel 
im Gewiſſen geweſen war, der über 
fie da8 „Wehe“ ausgerufen hatte, 
der fie das Otterngezüchte genannt 
hatte, der ihnen gejagt hatte, fie ſei— 
en Kinder des Teufels und wollten 
nad) ihres Vaters Luſt tun, der ein 
Mörder fei von Anfang und nit 
beitanden in der Wahrheit. Das war 
ihnen zu grob geweſen. So ſchlimm 
famen ſie fi denn doch nidht dor, 
und nad) ihrer Meinung hatten fie 
wohl dafür geſorgt, dat die Art nicht 
zubaute, von der Jeſus ihnen ge- 
fagt hatte, fie jei jhon den Bäumen 
an die Wurzel gelegt. Sie hatten 
ihn an’8 Kreuz geichlagen. Sie wuß-⸗ 
ten, daß und wo er zu Grabe getragen 
worden war. Wache hatten fie um 
fein Grab geitellt. 

Diefe Wache hatte ſich zibar als 
gänzlich unzuverläßig erwieſen, und 
die Phariſäer hatten ihr zuletzt noch 
Geld genug geben müſſen, daß ſie 
von ihrer Unzuverläßigkeit nicht zu 
viel eingeſtand, und ſo billig waren 
ſie dabei nicht abgekommen wie mit 
Judas und ſeinen dreißig Silberlin— 
gen. Aber fie hatten's doch machen 
können, und die Soldaten des Pi— 
latus hatten den Mund gehalten. 
Nun aber traten diefe Jünger des Ge- 
freuzigten auf und predigten nicht 
nur, fondern offenbarten fichtbarlich 
die Kraft, die den Stein abgewälzt, 
das kaiſerliche Siegel gebrochen und 
die Hüter umgeworfen hatte, daß fie 
maren, alö wären fie tot. Und bie 


Kraft, die fie meinten getötet zu ha- 


Aennenitiihe Rundſchau 


ben, mar keineswegs tot, fondern 
offenbarte fi) mit augenfälliger Ge- 
walt, und ihre Zeugen ließen ſich 
durch nichts befaufen, ließen fich auch 
nicht durch Schläge einichüchtern, 
fondern predidten und offenbarten 
immer wieder die Wahrheit von der 
fündentilgenden, heilenden Kraft Qe- 
fu Chriſti, des Auferjtandenen. 

„Den ihr gefreuzigt habt, den hat 
Gott auferweckt.“ 

Wie ein fcharfer Pfeil geht den 
Ratsherren diefe Wahrheit durchs 
Herz und erwedt ihr Gewiſſen, wel— 
ces fie doh auch glaubten, zum 
Schweigen gebracht zu haben. 

Es gibt ja nur eine Kraft, die das 
berborbringen fann, was die Apoitel 
wirkten. Und nur in einem einzigen 
hatte man dieſe Kraft unbeſchränkt 
walten ſehen. Und in ihm hatte ſich 
dieſe Kraft noch am Kreuze als die— 
jenige bewieſen, die einem bußferti— 
gen Sünder die Tür des Paradieſes 
auftat und ihn fo erfüllte, daß er die 
Leiden des Kreuzes in Stiller Erge- 
bung tragen fonnte, „Wir empfan- 
nen, was unfere Taten mert find. — 
Herr, gedenfe an mid... !" — 
„Wahrlich, ich fage dir: Heute wirft 
du mit mir im Parabdieje fein.” — 
Sollte diefe Kraft, follte ihr Träger 
wirfli doch aus dem Grabe eritan- 
den fein? — Sollte gar diefe Kraft 
und ihr Träger heute noch auf Er- 
den in und mit den Seinen wirfen, 
wie er gelagt hat: „Siehe, ih bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.” ? 

Die Phariſäer mochten es nicht zu- 
geben, und die felbitgerehte Welt 
mag e8 heute noch nit tun, mas 
immer fie auch ſehen, erfennen und 
zugeben mu bon diefer Kraft. Ge- 
ben fie das zu, fo müffen fie ja auch 
ihrem Gewiſſen recht geben, daß fie 
zu Sündern ftempelt, und fie müßten 
Vergebung und Seligkeit bei dem 
fuchen, den fie gefreuziat haben. — 
Nein! — und abermal: nein! — 
Es muß doch auch noch einen anderen 
Wen zur Seliafeit geben. 

Aber in ruhiger Beitimmtheit jagt 
e8 Petrus jenen Pharifäern, und 
was er fagt, gilt auch den Pharifa- 
ern unferer Tage, — auch denen im 
Mennonitentum: „Es ift in feinem 
anderen Heil, und ift fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darin- 
nen fie fünnen felig werden.” Das 
fagt der Zeuge, der Auferitehung, — 
der, der fo oft und fo ſchwer geſün— 
diat, — der Jeſum dreimal verleug- 
net hatte, als Jeſus der Treue am 
meiften bedurft hätte, — und ber al- 
lein durch Jeſum beanadiat und mie- 
der in’3 Apoitelamt eingejett wurde. 

Jeſus allein. 

An ihm trennen fich unfere Wege, 
und an ihm enticheidet ſich unſer Ge— 
ſchick. 

„Wer auf dieſen Stein fällt, den 
wird er zerichellen; auf wen aber er 
fällt, den wird er zermalmen.” — 
Wer aber auf ihm als auf dem Ed- 
itein baut, der wird auch feines Le— 
bens Werf einmal eingefügt ſehen 
in den Bau, der da heute ſchon wächſt 
zu einem heiligen Tempel in dem 
Serrn. 

Was iſt Jeſus Dir, liebe Seele? 
Berihellit Du daran? Zermalmt er 
Dih? Ober tft er Dir der Sünder: 
beiland, der Dich zur Gottesfind- 


ſchaft emporhebt? Bauft Du auf 
ihn und biſt Du felig in ihm? 
Gott gebe Dir und mir die rechte 
Antwort auf dieje- Frage. 
Amen. 


Sacob H. Yanzen. 
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Niſſion 


Aus der Ferne. 





An unſere geliebten Geſchwiſter 
und Miſſionsfreunde. Wir grüßen 
Euch in Jeſu Namen vom fernen Lan— 
de! 

Es war Ende Januar, als wir das 
letzte Mal aus der Ferne einen Be— 
richt einſandten, und ſchon ſind wie— 
der mehr als drei Monate dahin und 
manches iſt in der Welt und in des 
Einzelnen Leben vorgefallen; ſo auch 
auf dem Miſſionsfelde. Wie vielſa— 
gend find viele Ereigniffe in diefer 
Beit, was das Ende diejer Zeitperiode 
fo ſchnell herannaht. Und doch, mie 
find fo viele gleihgültig, troßdem fie 
das alles jehen. Schenke der Herr ung 
offene Augen und Ohren, dab uns 
diefer Tag nicht überrafchend fommt. 

Wir find ermutigt dadurd, daß fo 
viele von Euch die Berichte vom Mif- 
fionsfelde fo begierig Iefen, nud dab 
mande glauben, daß. die Berichte aus 
der Ferne zu weitläufig fommen. Un- 
fer Vornehmen ift, wenn möglich je- 
de zwei oder drei Monate einen Be- 
richt einzufenden. Gott ſegne Euch, 
Ihr teuren Beter, und die Mauer des 
Gebets, welche Ihr um uns gemautert 
habt, ift uns zum großen Segen ge’ 
worden, befonders in dieſer fo erniten 
Zeit in China. 

Von der aroßen Gefahr und dem 
ichredflihen Elend, die der blutige 
Krieg bier mit fih bringt, find wir 
bier in unferem Felde noch verfchont 
geblieben, aber nit von all dem, 
was die Räuberei fo Schredliches in 
ihrem Gefolge bat. Der Krieg fordert 
ichrelihe Opfer und ſchreckliches 
Blutvergießen, und ihr werdet oft 
viel eher die Nachrichten erhalten als 
wir ferne im Innlande. Ich babe 
berausgefühlt, daß durch die über- 
triebenen Lügen der Napaner viele, 
ſelbſt in unseren reifen, nicht den 
richtigen Begriff haben. Kapan macht 
aroße Sahen daraus, dab fie genen 
den Kommunismus kriegen, um Chi- 
na bon demſelben zu befreien, und 
damit haben fie viel Propaganda ae- 
trieben und mande Zeute beeinflußt, 
ihren Lügen zu alauben. Aber e8 
wird mohl in wenigen Kriegen fo grob 
gelogen, mie e8 bier bon Seiten Ja— 
han der Fall iſt. China bat alle 
Kraft drangefekt, den Kommmisrmıs 
abaumerfen, und in gewaltiger Weife 
war e8 der jetzigen Regierung aelun- 
nen, fo völlig damit aufzuräumen, 
mie man es ſich nicht hätte denken 
fönnen, und im geringiten feine Ge— 
fahr vorhanden war, wie fie Xaban 
witterte,. Wenn man auch noch einen 
Teil des Heeres „das kommumiſtiſche 
Heer” nennt, fo find fie doch weit vom 
rechten Kommunismus entfernt und 
böllia der Regierung einberleibt und 
untertan, fo daß von ihnen eigentlich 
feine Rebe fein kann. 

Uebrigens haben die Japaner ſchon 
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viel ſchrecklicher gewütet, als die Kom. 
munijten es je in China getan. Auch 
ſchien e8 mir, als ſei China ſchon fo- 
weit von Rußland entfernt, wie es 
wohl noch nie in den legten 12 Jahren 
der Fall war; für Rußland wohl viel 
zu weit, und darum für Japan des 
Kommunismus wegen feine Gefahr, 
Dies iſt nur eine Entſchuldigung, ihre 
eigenen Schredenstaten zuzudecken. 
Aber gerade dadurd), dab Jepan fo 
furdhtbar gehauſt hat und andere 
Nationen fein entichiedenes Wort ge- 
gen Napan jagen können, Rußland 
aber alles aufbietet, China zu bel. 
fen, welches ja auch nur Tügnerifche 
Silfeleiltungen find, aber vor Augen 
fo gut fcheint,, iſt e8 für China eine 
große Verfuhung, fih Rußland an- 
zuſchließen, um Japan beſſer begeg- 
nen zu können. Was nicht war, kann 
jetzt geſchehen, da China durch Japan 
dazu getrieben wird. Ob fo oder an- 
ders, das arme blutende China iſt in 
einer ſchrecklichen Lage. Möchte Gott 
fih erbarmen, wenn das Slommen 
Sefu noch nicht vor der Tür ift, 

Es jcheint aber, dat doch troß all 
der Schreden viele Herzen für das 
Evangelium vorbereitet werden, und 
befonder8 die fogenannten Chriiten 
aufwachen, wie noch nie zuvor. Das 
geiftlihe Leben und Verlangen nad) 
demſelben jcheint viel mehr geworden 
zu fein, worüber wir als Arbeiter 
ung nur freuen fönnen. In vielen 
Kreifen iſt das geiltliche Leben recht 
rege, Gott jei Dank! Diejes haben 
wir auch bejonders unter unfern Ge- 
ſchwiſtern in unferem eigenen Felde 
gemerkt, und auch in anderen Krei— 
fen, wo es mein Vorrecht war, zu 
dienen. Und wir beten: „O Serr, fa- 
de das Feuer noch mehr an, denn 
die Erntezeit iſt bald dahin.” 

Es war mein Vorredt, der Haffa- 
Gemeinde Ruf zu folgen und in 
Smwatow einen Monat zu dienen. 
Mein höchſtes Verlangen war, daß 
es mir vergönnt fein möchte, mit fu- 
chenden Seelen vor dem Herrn zu 
fnien um ®ergebung der Sünden, 
und um die neue Geburt zu flehen. 
Der Herr iit gut und treu. — Es 
war am eriten Sonntag, morgens, 
noch ehe ich eine Arbeit begonnen 
hatte, als zwei Seelen mid aufjud)- 
ten, noch vor der Morgenandadht, mit 
ihnen zu beten, daß fie Heilsgemwiß- 
beit erlangen könnten. Wie mein 
Herz jubelte ob ſolcher Gnade Gottes. 
In der fommenden Zeit war es mir 
bergönnt, noch mit manchen um jol- 
che Heilsgewißheit zu beten, und mit 
anderen Gottesfindern in verichiede 
nen Angelegenheiten den Thron Got- 
tes zu beitürmen. Wie ſchmolzen 
mande Herzen zufammen und wir 
wurden fo innig verbunden. Gott fei 
Danf für die jelige Gemeinſchaft mit 
Gottesfindern! 

Sehr ermutigend war es für mid, 
zu ſehen, mie fo entichieden der 
Quarantienarzt fi) auf die Seite Ie- 
fu geitellt, und was für entichiedene 
Stellung er einnahm. Er fam oft- 
mals zu mir in mein Zimmer um 
mehr Klarheit im Worte Gottes zu 
befommen und zu fragen und zu be- 
ten. Er war der Familienarzt des 
erſten Präſidenten Yuan Shi Mai 
geweſen bis der ftarb, und hernach 
war er viele Jahre in Regierungsar- 
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heit. Er hat hernad) noch in Deutid- 
land ſich in Augenfranfheiten fpezia- 
Iifiert. Er gab auch unferem Bruder 
Prediger Lin Nam Tfien unentgelt- 
fihe Behandlungen feiner Augen, wo 
er auf einem Auge nicht mehr jehen 
fann und das andere an Trodhoma 
erfranft it, und diefes war auch ei- 
ne bejondere Führung Gottes und 
(Fortſetzung auf Seite 7) 


Konferenzeinladung. 


An die Menn. Br. Gemeinden der 
nördlichen Diſtrikt-Konferenz. 





Die M. B. Gemeinden zu Winni- 
peg, Man., Iaden hiermit herzlich al: 
le M. 3. Gemeinden Canadas zur 
jährlihen Konfenenz, welche, jo der 
Herr will, vom 4. — 6. Juli ftattfin- 
den foll, nach Winnipeg ein. Für den 
Konferenzionntag, am 3. Juli, iſt 
ein reiches Programm an Anſprachen 
umd Liedern, bejonders Neuere und 
Innere Miffion betreffend, vorgeſe— 
ben, und jedermann iſt herzlich ein- 
geladen, an den Segnungen diejes 
Tages teilzunehmen, die wir bom 
Serrn erwarten. ®ir beten und fle- 
ben, daß der Serr uns in diefen Kon— 
ferenztagen beſonders nahe jein 
möchte, jo daß wir Seine Gegenwart 
in jeder Beziehung wahrnehmen 
möchten. 

Während der Konferenztane fol- 
Ien an den Abenden folgende Thema- 
ta verhandelt werden: 

1. Aufklärung über die Entitehung 
und Gründung der M. B. Gem. 
9. Aufklärung über unſere Stellung 

zur Aeußeren Miffion. 

3. Der Abfall in der Gemeinde. 
4. Gemeindezucht. 

Zur Information möchten wir auf 
einiges hinmeifen: 

Die Vorberatung findet Sonn- 
abend Nachmittag, den 2. Juli, in 
der M. B.-Aapelle auf dem Nord- 
Ende, 621 College Ave., ftatt, wohin 
die Delegaten alle rechtzeitig erichei- 
nen möchten. 

Die Gottesdienfte am Nonferenz- 
fonntage follen im River Park, Os— 
borne St., im Süden der Stadt ae’ 
legen, in einem ſchönen Eisring ftatt- 
finden. Sier auf diefem Plate tit 
aud genügend Raum für die Autos. 
Ueber den Wea dorthin werden bie 
Polizeibeamten gerne Auskunft er- 
teilen, 

Die Situngen der Konferenz fin- 
den in der St. ®iles Church, Ede 
Burrows Ave. und Charles Street, 
ein Blod meitlih von Main Street 
gelegen, am 4. — 6. Juli ftatt. Die 
Autofahrer werden freundlichit gebe⸗ 
ten, fich die Pläbe für ihre Autos an 
den Konferenztagen bon den dazu 
angeitellten Brüdern anweiſen zu 
laſſen, damit man nicht unmwifientlich 
mit den Stadbtverordnungen in Kon— 
flift geraten möchte. 

Allen Delegaten der Konferenz, 
auch deren frauen, welche mitfom- 
men, wird freie Quartier und Früb- 
ſtück zur Verfügung geitellt. Täglich 
werden beim Sonferenzlofal zwei 
Mahlzeiten für den Selbitfoitenpreis 
verabreicht werden. Die Delegaten 
bon Saskatchewan, Alberta und Br. 
Columbia erhalten volle: freie Ber- 


Mennonitiſche Rundſcheru 


pflegung. 

Auswärtige Gäſte, welche zur 
Konferenz erſcheinen, finden freund- 
liche Aufnahme bei den Geſchwiſtern, 
foweit die Quartiere reichen, darüber 
hinaus müffen fie in Roominghäu- 
fern Quartier nehmen, mo fie für 
Unterkunft und Frühſtück etwa 40 
Cents pro Nacht und Perſon zu zah⸗ 
Ien haben. Wir bitten, ſich vertrau- 
ensvoll an ung zu wenden, damit bie 
entiprehenden Quartiere feitgelegt 
werden fünnen. Auch fann man, wer 
e8 borziebt, Quartier in den Hotels 
der Stadt finden. Wir find gern 
bereit, auch bier behilflid, zu fein. 

Am Freitag und Sonnabend, den 
Tagen vor der Konferenz, mo die 
Konferenzgälte ankommen, werden 
auf allen Bahnhöfen und Busitatio- 
nen zu allen Zügen unfere Brüder 
mit einem grünen AMbzeihen „Auf- 
nahmefomitee” zugegen fein, um die 
Delegaten und Gäſte zu empfangen 
und in ihre Quartiere zu befördern. 
Auch werden alle Polizeibeamten in 
den Tagen informiert jein, jo daß 
Säfte, welche auf eigenem Auto tom’ 
men, von irgend einem diefer Peam- 
ten zurechtgewiefen werden können. 

Alle Anfragen bezüglih Aufnah- 
me, Unterfunft, PBerpflegung etc. 
wolle man an %. E. Thieken, 409 
Cathedral Ave, Winnipeg, Man., 
richten. 

Am Namen der Gemeinden, 

da8 Komitee. 


Programm 
für die lonferenz der M.B.-Gemein- 
ben bes Nörblihen Diitrifts für 
das Jahr 1938, 


N. Borberatung: 


1. Einleitung von Br. B. B. Jans, 
Coaldale. 

2. Ordnung für den Feitionntag 
und Beitbeitimmung für die Konfe- 
renztage. 

3. Aufſtellen der Delegatenliſte 
und Ordnung der Delegaten, wenn 
möglich. 

4. Ernennung der Komitees. 

a. Zählkomitee. 

b. Reviſionskomitee. 

c. Beſchlußkomitee. 

d. Reſolutionskomitee. 

5. Vorſtellen des SKonferenzpro- 
gramms. 

6. Bekanntmachungen. 

a. Von den Komitees. 

b. Für die erbaulichen Verfamm- 
lungen. 

7. Wahl der Beamten. 

a. Des Borfigenden und des Ge- 
hilfen. 

b. Des Schreibers u. des Gehilfen. 

8. Schluß. 


B. Konferenzverhandlungen: 


. Eröffnung der Konferenz. 
. Ordnung der Delegaten, 
. Begrüßung der Befucher. 
. Boritellen der Ordnungsregeln. 
. VBorlejen des Protofoll3 von der 
Vorberatung. 

6. Aeußere Miffion. 

a. Berihte von den anweſenden 
Milfionsarbeitern. 

b. Beriht vom Komitee, 
* Kaſſenbericht der Aeußeren Mij- 
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. Minneapolis Stadtmiffion. 
. Beriht von den Arbeitern. 
Beriht vom Komitee. 
Publikationsſache. 
Bericht vom Editor. 
. Beriht vom Komitee. 
Schulſache. 
. Xabor College. 
. Schulbejtrebungen in unfern 
Kreijen. 
10. Innere Miffion. 
a. Schriftliche Berichte von allen 
Diitriften. 
1. Manitoba Diftrift. 
2. Roithern Diitrift. 
3. Herbert Diftrift. 
4. Alberta Diitrift. 
5. Britiſch Columbia Diitrikt. 
b. Aufnahme neuer Stationen. 
c. Jahresbericht vom Schreiber 
des Inneren Miffionsfomitees. 
d. Beriht vom Kafjenführer. 
e. Voritellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. 
f. Pläne für das nächſte Jahr. 
a. Wahl eines Komiteemitgliedes. 
11. Stadtmijfion in Winnipeg. 


Berichte. 


a. Bon den Arbeitern. 

b. Bericht vom Mädchenheim. 

c. Bericht vom Komitee. 

d. Kaffenbericht der verjchiedenen 
Kaffen. 

e. Empfehlungen vom Komitee. 

f. Wahl eines Komiteegliedes. 

12. Das Miffionswert in Saska— 
toon. 

a. Bericht von den Arbeitern. 

b. Kaſſenbericht. 

13. Vancouver Stadtmiffion. 

a. Bericht vom Komitee. 

b. Beſprechung. 

14. Silfeleijtung. 

a. Bericht von der Board, 

b. Beſprechung. 

15. Bericht des Komitees in Be- 
zug der Wehrfrage. 

16. Unterftügung der Geiltesfran- 
fen. 

17. Eingereichhte Fragen. 

18. Ortsbeitimmung für die näd)- 
ſte Konferenz. 

19. Wahl des Programmkomitees. 

20. Bericht des Beſchlußkomitees. 

21. Schluß. 

Das Programmfomitee. 


nom man. 





Programm der Manitoba-Mennoni- 
tenfonferenz, abzuhalten in Lowe 
Farm den 10., 11. und 12. Juli. 





Sonntag, den 10. Juli foll ein 
Miſſionsfeſt am genannten Orte 
ftattfinden, beginnend um 10 Uhr. 
Wir hoffen auf diefem Feite Miffio- 
nar P. J. Wiens als Gaſt zu haben. 

Am Abend diefes Tages iſt ein 
Sugendvereinsprogramm vorgejehen. 


Montag, den 11. Juli. 


Bormittags: 

1. Eröffnung der Konferenz bon 
Aelt. D. Schulz. 

2. Ronferenzpredigt von Aelt. B. 
Ewert. 

3. Anmeldung der jtimmberedtig- 
ten Delegaten. 

4. Wahl der Leitung der Konfe— 
renz. 
5. Verleſen des Auszuges des 
Protokolles der vorjährigen Konfe⸗ 


renz. 

6. Zeitbeſtimmung und ſonſtige 
Regelung der Arbeit der Konferenz. 

7. Bericht von Aelt. B. Ewert: Die 
Regelung unſerer Reilepredigtarbeit 
in Manitoba und Vorſchläge für die 
weitere praftiiche Ausführung diejer 
Arbeit. 

8 Schluß. 


Nachmittags: 

1. Einleitung. 

2. Kurze Berichte von Brüdern, die 
in Reifepredigtarbeit jtanden. 

3. Beiprehung und weitere Rege— 
fung diejer Arbeit. 

4. Vortrag von Br. 9. U. Fait, 


Newton, Kanjas: Konferenzbeitre- 
bungen. 

5. Beiprehung darüber. 

6. Schluß. 
Abends: 


1. Anſprache von Welt. B. Enns. 
2. Anſprache von einem Prediger 
der Blfimenörter Gemeinde, 


Dieenstag, den 12. Juli. 


Rormittags: 

1. Einleitung. 

2. Nugendpflege: a) Ueber Sonn- 
tagsihulunterriht von Br. 3. Ad» 
rian; 5b) über Nugendvereinsarbeit 
bon Br. P. Schäfer; c) über Bibel- 
ſchulen von Aelt. D. Schulz; d) über 
Das Eeben-Ezer Mädchenheim von 
Dr. N. 9. Enns. 

3. Wahl in den Boritand der Kon— 
ferenz an Stelle der ausicheidenden 
Brüder D. D. Klaſſen und 3. $. 
Enns. 

4. Schluß. 

Nachmittags: 

1. Einleitung. 

2. Angelegenheit der Lehranſtalt 
in Gretna: a) Bericht des Vorfigen- 
den des Direftoriums; b)Bericht des 
Prinzipald der Schule; c) Bericht 
des Kaffierers der Schule; d) Bericht 
der Revifionsfommiffion. 

3. Beiprehung der Berichte. 

4. Wahl der Direftoren an Stelle 
der ausfcheidenden Brüder: J. P. 
Büdert, J. 8. Schulz, J. H. Enns, 

5. Schluß. 

Der Voritand ber 
M.M.-Ronferenz. 





Pefanntmahnng. 





Es wird hiermit befannt gegeben, 
dab; die Nahresfitung des Kranken” 
hausvereins „Bethel“ zu Winkler 
am 11. Juni, 1 Uhr nadm., in der 
Bergthaler Kirche in Winfler abae- 
halten werden foll. Alle Mitglieder 
werden mebeten, au diefer Situng zu 
erſcheinen. Das Programm für diefe 
Sitzung ift wie folgt: 

1. Einleitung von Pred. H. Gooßen. 
2. Beriht vom Direktorium, von 8. 
D. Mörian. 
3. Kaffenbericht von E. $. Grunau. 
4. Beriht des mediziniſchen Perfo- 
nald: a) der Krankenſchweſtern, 
von Schw. Wiens; b) des Arztes 

Dr. €. W. Wiebe. 

5. Beriht des Wirtichaftsfomitees, 
von J. J. Enns. 
6. Wahlen von drei Direftoriummit- 
gliedern. 
7. Zaufende Fragen. 
8. Schluß. 
Das Direktorium. 








Long Beach, Californien. 





„Xehre uns bedenken, daß wir 
fterben müſſen, auf dab wir 
flug werden.“ Pſalm 90, 12. 

Daß e8 wirklich wahr iſt, daß wir 
jterben müſſen, jehen wir an jeder 
entjeelten Hülle im Sarge; das be- 
ftätigt uns jeder Hügel auf dem 
Friedhof. Mehr aber noch fühlt der 
Menſch dieje Warheit, wenn er jelbit 
fterbensfranf ijt und dem Tode in 
das Angeficht fieht. 

So erging e8 dem Schreiber die- 
ſes am 25. Februar diejes Jahres. 
Ein jähes Herzleiden überfiel mid), 
es war, als ob das Herz ftille itehe; 
der Schweiß brad) aus am ganzen 
Körper — der Tod jtand vor mir. 
Sejus, Jeſus, waren die Worte, die 
ich noch jagen konnte. Da tat Gott 
ein Wunder. Das Herz fing wieder 
an, mehr regelmäßig zu ſchlagen, id) 
durfte noch länger bei dem lieben 
Meinen bleiben; wie lange, iit Gott 
allein befannt. Habe jeither eine 
Beitlang inı Bette zubringen müſ— 
fen, bin aud; jegt noch jehr ſchwach. 
Jede geiitige und förperliche An- 
ftrengung iſt mir vom Arzt verboten. 
Drei meiner Brüder find fait plöß- 
lic) von uns geſchieden. Wie jchnell 
der Lebensiaden des Menſchen rei- 
Ben kann, zeigt auch das Hinſcheiden 
von Frau I. R. Friefen, Steinbad), 
Man. Wir hatten dieje lieben Ge- 
ſchwiſter hier jo recht kennen und Tie- 
ben gelernt, Die Schweiter befuchte 
mich zum Abjchied, frifch und geſund, 
bier am Siranfenbette. Kaum waren 
fie daheim, dann erhielten wir ein 
Telegramm, dab fie geitorben jei. 
Ich erwarte, diefe Schmweiter dort 
droben wiederzufehen, denn fie jtand 
im Glauben an ihren Erlöfer. 


Am gold’nen Strand, auf Zions 
Höh'n, 
Da gibt es einſt ein Wiederſeh'n; 
Da trennt der Tod mit kalter Hand 
Nicht mehr ein rechtes Freundſchafts— 
band. 


„Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir ſterben müſſen, auf daß wir 
klug werden!“ 

Klug wollen wir doch alle ſein, 
darum möchte ich diejenigen, die 
vielleicht bis heute nicht viel an Ster- 
ben gedacht, noch jo flug geworden 
find, ſich dur wahre Buße und 
Wiedergeburt zum Leben und Ster- 
ben vorbereitet zu haben, von gan- 
zem Herzen bitten, das jelige Heute 
nicht zu verſäumen, denn wer fann 
wiſſen, wie bald und wie plöglidh er 
vor den Richterſtuhl Jeſu Chriſti 
geſtellt werden mag. 


Mach' dich bereit, mach' dich bereit, 
Zur Reiſe in die Ewigkeit; 
Wenn dich der Tod noch heut' befällt, 
Wie iſt's um deine Seel' beſtellt? 


„Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir ſterben müſſen, auf daß wir 
klug werden.“ 

Dieſe Worte aber möchte ich auch 
denen zurufen, die einen Anfang im 
Glaubensleben gemacht haben, viel® 
leicht aber nun durch Anfechtung, 
Trübſal und Verfolgung faſt bis zum 
Verzagen gebracht worden find. Brü- 
der, Schweitern, voran! Aufgeben? 


Nein, niemals nicht; viel lieber im 


Alennonitiihe Rundichan 


Kampfe fterben, ald die Seele ver- 
lieren. Nicht wer im Streite den An- 
fang madt, jondern wer treu bleibt 
bis zum Ende, jo daß er im Tode 
noch die Gewißheit hat, daß Chrifti 
Blut und Geredtigfeit wirklich das 
Ehrenfleid ijt, mit dem er vor Gott 
bejtehen wird; der wird die Krone 
des Siegerd aus Gnaden erlangen. 
Darum vorwärts, Kind Gottes, freu- 
zige dein eigen Fleiſch und Blut, fei 
ein Licht für Jeſum, auch wenn du 
den Pfad der Verfennung wandeln 
mußt, den dein Heiland jelber ging. 


Kind Gottes ſchau' doch nicht zu- 
rüd, 
Und zög’re feinen Augenblid, 
Eil’ vorwärts unter Chriſti Yahn’ 
Die jhmalen Pfade Simmelan! 


„Herr, lehre uns bedenfen, daß 
wir jterben müeſſn, auf daß wir flug 
werden,“ 


Diefe Gottesworte aber möchte ic) 
auch den Wächtern auf Zion zuru- 
fen. Solden, die noch Gefundheit, 
Zeit und Gelegenheit haben, das teu- 
re Gotteswort zu verfindigen. O, 
Brüder, faufet die Zeit aus, auch 
für Euch fommt die Naht, da ihr 
nicht mehr wirfen fönnt; die Zeit, 
wo Ihr Eure legte Predigt halten 
werdet, oder vielleiht jchon gehalten 
habt. Wann mag die fein? Gott 
braudt in dieſer legten betrübten 
Zeit Arbeiter, die fich felbit vergej- 
fen lernen; ſolche, die jo flein wer- 
den fönnen, daß die Zuhörer über fie 
hinweg nur Jeſus ſehen. Nur ein lee- 
res Gefäß fann gefüllt werden. Nur 
bom eigenen Ich und aller Ehrfurcht 
leere Arbeiter fann der Geist Gottes 
bejeelen, jo daß fie im Feuer und 
der Kraft des Heiligen Geijtes jpre- 
chen fünnen, jo daß e8 von Herzen 
fommt und zu Serzen geht. Ob 
Menſchen uns gelobt oder veradıtet 
haben, das ijt nicht wichtig in der 
Todesitunde, jondern wie wir mit 
dem anvertrauten Pfunde gewuchert 
haben, das iſt dann die bange Frage. 
Wie ernit es Gott mit unferer Arbeit 
nimmt, das jagt er uns im Propbe- 
ten Sejefiel: Wenn wir nicht fo 
warnen werden, wie Gott es befiehlt, 
dann wird der Gottloje in feinen 
Sünden jterben, aber jein Blut wird 
Gott von unfern Händen fordern. 
Tun wir aber uniere Pflicht, dann 
heißt e8: Und du haſt deine Seele er- 
rettet. Wie ernſt wir e8 mit der Seel- 
forge nehmen follen, jehen wir an ei- 
nen Paulus, der bei jeinem Abſchie⸗ 
de in Ephejus die Gemeindeleiter er- 
mahnt, daran zu denfen, wie er in 
aller Demut dem Herrn gedient: hat, 
wie er drei Jahre lang nicht abgelaj- 
jen habe, Tag und Nadıt einen jegli- 


“den mit Tränen zu ermahnen. O 


Brüder, prüfen wir uns, ob wir fo 
treu in der Seelſorge geweſen find. 
Wir alle werden finden, daß es bei 
uns mehr oder weniger an biejem 
heiligen Ernit gefehlt hat. Was wir 
bis jegt verſäumt haben, das wird 
der gnädige Gott uns vergeben, wenn 
unfere Buße aufrichtig ift. Aber jett 
foll e8 anders werden, nicht wahr? 
Es find nicht glänzende Feitlichkeiten, 
nicht große religiöje Beranitaltım- 
gen, woran e8 fehlt; dieſes war zu 


Ehrifti Zeiten auch, aber es förderte 





die Sache des Meifters nicht. Solches 
fann unter Umjtänden nod dazu 
dienen, daß Schlummernde noch fe- 
ter in den Schlaf gewiegt werden. 
Beſonders jollte e8 die liebe Jugend 
fein, die uns zu einem heiligen Ernit 
anfpornen jollte, die teuren jungen 
Seelen, die dieje faljche Welt und der 
böfe Feind jo gerne haben möchten. 
Ihre jungen Herzen find nod jo 
weich, es ijt garnicht jo ſchwer, fie zu 
einer frühen Entſcheidung für Je— 
jus zu bringen, wenn wir bon der 
Liebe Gottes durddrungen an ihnen 
arbeiten. 

Ob es mir vergönnt fein wird, 
nod) einmal an der Reichsgottesarbeit 
teilgunehmen, das weiß Gott allein. 
Aber beten für die, die nod) können, 
daß will ich, bis der Herr mich abru- 
fen wird. 


Wenn Gott mid) armes Stäublein 
Erde 
In feinem Dienjt gebrauchen Tann, 
Dann frag’ ich garnicht, was mir 
werde 
Und melden Lohn id; werd’ em- 
pfahn; 
Dann gönne ich mir feine Ruh’ 
Und führ’ dem Heiland Seelen zu. 
Sch will mich nicht mit Jeſus jchä- 


men, 

Wenn Er fid nur nicht ſchämt mit 
mir, 

Bill feine Schmach aud auf mid 
nehmen 


Und jegliche Verfolgung bier. 
Laut ruf’ ich's in die Welt hinaus: 
Ihr armen Sünder, fommt nad) 
Sauf’! 
Ich will die Botichaft ſtets verfün- 
den, 
So lange fid) mein Herz nod) regt: 
Daß's Gotteslamm für unfre Sünden 
Am Kreuzesitamm die Strafe trägt, 
Und dab nun wirflid jedermann 
Aus Gnaden jelig werden fann. 
Brüderlih grükend, 
Iſaac PB. riefen. 


Bancouver, B. C. 








Wünfhe der werten Redaktion 
Sottes Segen! 

Hiersiit gegenwärtig das herrlid- 
ſte Frühlingsmwetter, Die ganze Na- 
tur ift erwacht und entfaltet ein wun. 
derſchönes Bild, bejonder8 in dem 
Blumen- und Pilanzenreih. Man 
fann ſich nicht fatt jehen an der ma- 
nigfaltigen Schönheit der herrlichen 
Blumen. Aber wie wird’8 fein, wenn 
wir erjt werden dort beim Herrn in 
der Herrlichkeit jein, wo nichts mehr 
dur die Sünde getrübt wird wer— 
den. 

Bruder Jakob Thieken von Sa$- 
fathewan arbeitet gegenwärtig bier 
in Vancouver als Evangeliit mit 
Verfündigung des Evangeliums und 
Sausbefuchen. Haben ſchon viel Se- 
gen gehabt. 

Sch möchte an meinem Berichte, 
der in Nr. 20 mit etwas Verſpätung 
erichien, etwas forrigieren: Bruder 
Koh. F. Peters Adreſſe iſt 2020 We- 
verley St., und meine ift 6405 St. 
Catharines St. 

Mit brüderlihem Gruß, 
9. R. Klaſſen. 

(„Bionsbote” und Nordweſten“ 


werden gebeten, au fopieren.) 





8. Juni, 


Headingly, Man. 





In der M. Rundihau vom 1. Mai 
forrigiert Br, A. Kröfer meine Be. 
fanntgabe der Adrejje der Geſchw. 
Sohannes Bojacks, Jajiy, Roumani- 
ca. Danfe für die Zurechtſtellung. 

Sch habe die Adrejje jo eingejchidt, 
wie fie mir die Geſchw. von Rumä- 
nien zufandten. Die Briefe wie aud) 
die Geldjendungen find, dem Seren 
jei Danf, dort angefommen. Allen 
lieben Gebern meinen innigiten Dant 
und Gott vergelte e8 Euch allen! 

Eingefommen iſt von: Eine jun- 
ge Schweiter von Fork River, Man, 
$1.00; Ungenannt, Vineland, Ont., 
7.00; Br. John Faſt, Beechy, Sast., 
1.00; Br. B. 3. riefen, MeAuley, 
Man., 1.00; durch Br. D Töws, 
C. M. B. of Col., Rojthern, Sast,, 
5.00; von Geſchwiſtern am Ort 
11.00; dur Br. M. A. Kröker von 
der dortigen M. B. Gem., Marion, 
S. D., USA., 10.00. Total $36.00, 

Herzlich dankend grüßt 

P. P. Dück. 


Tabor College. 





Die Arbeit im Tabor College neigt 
ſich wieder dem Ende zu für dieſes 
Jahr. Die Studenten der verſchiede— 
nen Klaſſen fangen ſchon an, ihre 
Examen zu ſchreiben. Dieſe Arbeit 
dauert zwei und einhalb Tage. 

Am Sonntag, des Abends, fand 
dad „Baccalaureate“-⸗Programm in 
der M. Br.Kirche zu Hillsboro jtatt. 
Prof. A. E. Janzen hielt die Predigt 
an die austretenden Studenten der 
verſchiedenen Kurſe. 

Dienstag Abend wird die Bibel- 
abteilung in Tabor College ein Pro- 
gramm liefern. Dr. 9. W. Lohrenz, 
der Leiter dieſer Bibelabteilung, 
wird einen Vortrag halten in deut- 
iher Sprache, weil Schw. Anna Su- 
dermann, die ihren Titel Th. 8. 
erhält, einen Vortrag in englifcher 
Sprade halten wird. Miss Suder- 
mann iſt befanntlicy al8 Miffionarin 
angenommen bon dem Miffionstko- 
mitee der M. B. Konferenz, und fo- 
mit wird fie bald nad) Indien rei- 
fen, um dort als Lehrerin zu dienen. 

Die graduierende Klaſſe mieder- 
um wird ihr Alaffenprogramm dieje 
Woche Donnerstag liefern. Freitag 
Morgen wird ein Richter, namens 
Grover Piermont, eine Aniprade 
halten an die austretende Klaſſe. An 
diefem QTage werden aud die Diplo- 
mas für die errungene Arbeit gege- 
ben werden. €3 find einundvierzig 
Studenten, denen je ein Diploma 
überreicht werden wird. Dieje wer— 
den in den folgenden Abteilungen ge⸗ 
geben: Bibel, College, Atademie und 
Geihäft. Am Abend wird der „A 
lumni“.Berein feine jährlide Sit- 
zung abhalten. 

Gleich nah Schulihluß fährt der 
Eollegedyor nach dem weitlichen Kan- 
ja8, um dajelbit etliche Gejangpro- 
gramme zu liefern. 

Der Männerdor von Tabor Eol- 
lege wird feine Reife nad der Rüd- 
kehr des Eollegechores antreten. Der 
Plan iſt die nördlichen Staaten und 
auch Manitoba zu befuchen. 

Bald wird die Studentenſchar weit 
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und breit zerftreut jein. Während des 
Sommers werden mande Studenten 
daheim arbeiten, weil andere auf 
Arbeit ausgehen werden, um etwas 
zu verdienen. Cine Anzahl werden 
fih bemühen, Kinder in der Bibel- 
fhule zu unterrichten. 

Möchte unfer einziges Beitreben 
fein, den Willen Gottes zu erfüllen. 
Wir find in der beiten Erwartung, 
dab viele Studenten wieder zu uns 
zurüdfehren werden, aber wir rech— 
nen au auf viele neuen Schüler 
für's nächſte Jahr. 

Weil dieſes unſer letzter Bericht iſt 
für dieſes Schuljahr, ſagen wir hier— 
mit auf Wiederſehen, und wünſchen 
der Bundesſchule ſowohl wie allen 
Leſern dieſer Zeilen Gottes reichen 
Segen. 

Clarence E. Faſt. 


Kurze Mitteilnngen vom 
Maria-Martha-Heim. 





Teure Geſchwiſter! Die Gnadener- 
mweifungen unſeres Tieben, himmli— 
fhen Vaters find uns auch im lebten 
Winter reichlich zuteil nemorden. Da- 
ber wollen wir auch nicht fchmeigen, 
fondern Euch, die Ihr ausschaut nad 
Nahriht, don uns einige derfelbi- 
gen mittelen. 

Es war am 24. Dezember vorig. 
Kahres, als uns von den Schweitern 
aus Tabor College, Silldboro, Kan— 
fas, ein Packet, welches mehr ala 60 
fleinere Weihnachtspäckchen enthielt, 
zuaelfandt wurde. 

Wir hatten einen milden Winter 
und fo waren auch die Unkoſten für 
Brennung geringer. 

Auch bemahrte der Herr uns bor 
ſchwerer Krankheit. Noch hatten wir 
feinen Winter, mo wir fo wenig 
Kranke im Heim und unter der Mäb- 
chenſchar hatten. 

Am lebten Donnerstag im März- 
Monat veranitaltete der Frauenver— 
ein einen Sabenabend fürs Heim. 
Diefe Gaben beitanden aus Wäſche, 
Lebensmitteln und Verfchiedenem für 
den Haushalt und zwei Fuhren Hola. 

Pred. A. B. Peters hat uns fait 
jeden Sonntag bon fünf bis ſechs 
Uhr nachmittags im Heim mit den 
Erflärungen der Apoftelgeichichte ge- 
dient, und uns find diefe Stunden 
zum wahren Segen geweſen. 

Schweſter C. DeFehr bat uns an 
mehreren Donnerdtagen Mitteilun- 
gen gemacht von ihrer Reife nad) 
dem Nuslande. Wir durften im Gei⸗ 
fte mitreifen und ſehen, wie Gott auch 
die Geſchwiſter überall bewahrt bat. 
Am allerihöniten war das Nachbau- 
fefommen. Da e8 vielen der Mäb- 
Ken nicht vergönnt ift, nad) Saufe 
zu fahren oder nad Hauſe zu kom— 
men, fo ftieg in uns der Wunſch auf, 
daß doch das Maria-Martha-Heim 
ein wahres Seim für die Mädchen 
fein möchte! 

Wir hatten auch die Freude, die 
Miffionsichweitern Warkentin und 
Sudermann von Indien unter ums 
au haben ımd jo hatten wir Gelegen- 
beit, von der Arbeit unter den Tele- 
gus zu hören. 

Wenn wir auch nicht von hoben 
Bahlen reden Fönnen, die Jeſus als 
ihren perfönlichen Heiland angenom- 
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men haben, fo wiſſen wir aber doch 
bon einzelnen, die hinzugetan mwor- 
den find zu der Herde Ehriiti, und 
andere find dem Evangelium nicht 
abgeneigt. Ein Tauffeit iſt in Aus 
ficht. 

Mit zu den Gnadenerweifungen 
zählen wir auch das Mädchenfeit oder 
Vereinigungsfeit mit dem Eben-Ezer- 
Heim, dem Miiſſonskränzchen vom 
Süd-Ende und der Mädchengruppe 
bon Kildonan. Wir durften diefes 
Feſt am 28. April feiern. Eben-Ezer- 
Heim hatte ſich dazu eine Kirche ge- 
rentet, da ihr Gotteshaus nicht ge 
nügend Raum bietet für alle Mäd- 
hen. Das Programm, welches unter 
der Leitung von Pred, J. H. Enns 
zur Ausführung gebracht wurde, be- 
ftand aus vier Referaten bon ben 
Mädchen, jede Gruppe verhandelte 
ein Thema: Eben-Ezer-Heim: „Wa- 
rum will ih ein frober Wanderer 
fein?”; Maria-Marthba-Heim: „Die 
alte Heimat”; . Miffionsfrängdhen: 
„Die neue Heimat“ und Kildonan- 
Sruppe: „Die himmliſche Heimat“. 
Aelt. 3. Klaſſen und Pred. A. 2. 
Peters hielten je eine paffende und 
fegensreiche Anſprache. Die Anſpra⸗ 
hen und Referate wurden umrahmt 
mit paffenden Seimat- und Wander- 
liedern und Gedichten. Ein Geſpräch 
bom Eben-Ezer-Seim: „Des froben 
Wanderers Wegaenofjen“, wird und 
noch lange in Erinnerung bleiben, 
fowie die Gemeinihaft mit den- pie- 
len lieben Mädchen. 

Auch von den Gaben und Briefen, 
die uns gejchidt worden find, möd)- 
ten wir nicht ſchweigen, denn es find 
(Snadenermweifungen unferes lieben, 
himmliſchen Vaters. Täglich dürfen 
wir e8 erfahren, da der Serr mit 
uns it, uns beiſteht und uns hilft. 
Sollen wir jchweigen von dem, was 
der Herr an ums tut? Nein, das geht 
nicht, und fo follen auch dieje kurzen 
Mitteilungen Euch zeigen, dab der 
Serr auh im Maria-Martha-Heim 
waltet. Das jedoch gefällt dem Fein— 
de nicht, denn er verſucht allenthal- 
ben, wo er nur fann, da Werk zu 
hindern. Gott ſei Dank, Er, der 
Serr, bat gefiegt und wird auch den 
Sieg davontragen. Diefe Gewißheit 
macht uns ruhig. 

Eure Schweiter in Chrifto 

R Anna J. Thießen. 
437 Mountain Ave., Winnipeg. 


Bekanntmachung. 


Salbjahres- und Miffionsfeft der 
M. B. Gemeinde des Roſthern Krei— 
jes in Saskatoon am 12. Juni 1938. 

Vorausfihtlih werden die Ber- 
fammInngen diejes Tages in dem 
Auditorium der Casmwell-Schule, 5 
Block Norden von unſerem Berjamm- 
Iungshaufe, abgehalten werden. 

Die Berfammlungen des Tanes 
find morgens von 10 bis 12 Uhr, 
nachmittags von 3 bis 4.30 Uhr und 
abends von 7 bi8 9 Uhr. 

Wir erwarten mehrere Brüder aus 
dem reife, die uns mit dem Worte 
Gottes dienen werden. Auch Sänger 
und Mufitordjefter werden zur Ber- 
berrliduung des Serrn Jeſu an bie- 
fem Tage beitragen. Heißes Waſſer 
und Kaffee wird frei im Kellerraum 


unfere8 PVerfammlungshaufes an 
Avenue E und 25, Straße gegeben 
werden. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 
Bitte betet, fommt und bringt andere 
mit, Der Name des Herrn jei gelo- 
bet! 

Brüderlich grüßend 
H. S. Rempel. 


Aufruf! 


Auf Wunſch etlicher Dienſtbrüder 
der Alt- und Neuberdjaner Forſteien 
bitte ih alle Forſteier, welche in den 
Jahren von 1904 bis 1914 auf oben- 
genannten Foriteien, ſowie auf Alt- 
agyr gedient haben, mir ihre Adreſ—⸗ 
fen Angabe der Dienitjahre zuzuſen— 
den. Wenn gewünſcht, würde ich ger- 
ne ein Verzeichnis diefer Dienitbrü- 
der aufitellen und e8 intereffierten 
Perſonen zuitellen. — Wird es ge- 
wünſcht, eine Zufammenfunft abzu- 
halten ? 

Grüßend, 
Johann J. Langemann. 
Culross, Man. 





Bücherbeſprechung. 


Soeben habe ich ein Buch geleſen, 
welches ich unter den verſchiedenſten 
Rußlandsſchriften mit in die erſte 
Linie ſtellen möchte. Es iſt in Eng- 
liſch und von einer geborenen und in 
Amerika ſtudierten Perſon geſchrie— 
ben, Sie erzählt ihre eigenen Erfah— 
rungen, und was fie beobachtet hat. 
Der Titel jagt ſchon, daß fie Ruf. 
land Tiebaemonnen bat und befon- 
ders much das ruſſiſche Volk. „Ruſſia, 
mm Home”, 312. Seiten. 23 Bilder 
auf Ertra-Glanapapier. Die Nerfaf- 
ferin, Emma Codran-Ronafidin, ift 
die Tochter eines amerifaniichen 
enemaeliichen Miffionars in PBerfien, 
der dort in dieler Eigenſchaft 25 
Nahre gedient und auch dort aeitor- 
ben iſt. Nachdem die Tochter fünf 
Sahre in Amerifa itudiert hatte und 
zurüdfom, verheiratete fie fih mit 
dem ruffiihen Generalkonſul in Ta— 
bris, Berfien, der dann an verichiede- 
nen Rläten, zulett 10 Jahre in Kon— 
ſtantinovol, auch als Beneralfonful, 
war. Wenen geſchwächter Geſundheit 
gina die Familie dann auf ihr Land⸗ 
aut im Goub. Timer, nicht weit bon 
Petersburg. Ihr Mann war ruffi- 
fcher Edelmann und Gutsbeſitzer, 
reich und aehildet. Auf ihrem Land⸗ 
aut erlebten fie den Weltkrieg und 
die Revolution, ſchließlich auch den 
Rolihewismus. Zu Anfana diefer 
Nevolution erlitt er einen Schlanan- 
fall, fo dak man aunächſt alaubte, er 
jet tot. Doch erholte er ſich teilmeife, 
doch eriwieß es fich, daß er durch den 
Schlag total erblindet war. Als er 
das inne wurde, faate er: „Des 
Herrn Wille aeichehe.” Er Iebte dann 
als ein franfer Mann nod fünf Jah— 
re. Daß er ein menichenfreumdlicher 
Mann war, erwies fidh befonders auch 
darin, daß die Bauern der umlieaen- 
den Ruffendörfer ihn Tiehten und in 
her erften Zeit auch immer mieber 
für ihn und feine Familie eintraten. 
Die Rerfafferin, die mohl kaum et- 
was bon unferm Volk weiß, ſchildert 
die Verhältniffe ziemlich genau fo, 





wie wir daß im Süden aud) erfahren 
haben. Die Familie wird auch voll. 
ftändig entrechtet und allmählich be- 
raubt und auch von einem Neben- 
häuschen auf ihrem Gut vertrieben, 
fommt in Zebensgefahr uf. 

Zuletzt flüchtet fie unter großen 
Sefahren und Strapaten nah Fin- 
land, von mwo fie zulegt auch nad) 
Amerifa fommt. Ein Sohn, der in 
der Wrangelarmee diente, iſt unter- 
deffen in der Arim, bei Kurman⸗Ke⸗ 
meltſchi umgekommen, was die Fa- 
milie erſt nach langen Nachforichun- 
gen erfuhr, Auf einer Photographie 
unmittelbar nad) der Flucht fieht die 
Verfafferin elend und heruntergefom- 
men aus. Ein Nahr jpäter, nachdem 
fie fih in Amerika täglich bat ſatteſſen 
fönnen, fieht fie ganı anders aus, 

Verfchiedene Epifoden in dem Buch 
find befonders interefiant. 3. B. Auf 
dem Gut der Bonafidin mird eine 
Kinderfolonie einnerichtet. Zwei um- 
fittlihe Weibsperfonen haben bie 
Leitung. Unordnung und allerlei 
Mikitände herrſchen. Auf franfe Rin- 
der wird nicht acht negeben, fo daß 
die betreffenden Eltern, ruſſiſche 
Bauern, fie nad) Haufe nehmen. Die 
beiten Produkte, die der Anitalt von 
der Regierung gegeben werden, wer- 
den bei den bon der Leitung beran- 
italteten Feiteifen, wozu berjchiedene 
Befucher auch aus den näheren Stäbd- 
ten einaeladen murbden, verzehrt. Das 
Kinderheim blieb dort nur einen 
Sommer. 

Das Ganze ftellt ein getreues Bild 
der Unnatur, aber noch mehr, der 
Reritörunasmädhte des atheiitiichen 
Kommunismus dar. 

A. Kröfer. 


Lena, Man. 





Da ſchon längere Zeit nichts bon 
bier berichtet worden it, aber man- 
ches geſchehen ift, fo will ich etwas 
fchreiben. Zuerft möchte ih den Brü- 
dern und Schweitern meinen herzlidh- 
ften Dank ausiprecdhen, die mich vom 
8. Nanuar bis zum 21. Februar in 
Serz und Haus aufnahmen, E8 war 
ja wieder ein großes Vorrecht, fo vie- 
le Brüder nud Schweitern in Nefu zu 
ſehen. Seid längerer Zeit fehnte ſich 
mein Serze, meine Brüder zu befu- 
den, und mımbderhar ftillt der Serr 
mandes Sehnen feiner Minder bier 
auf Erden. Ihm ſei der Danf und 
Anbetuna! Durch Anleitung des Gei- 
ſtes des Serrn fand ich in den 6 Wo- 
den Geſchwiſter im Serrn bei Dun 
rea, in Margaret ımd Minto und 
im Sanatorium bei Ninette. DO, mie 
viel Freuden- und Segendftunden 
haben wir dort erlebt, aber Trauriges 
fahb man. An Röm. 12,15 faat der 
Apoſtel: „Freuet euch mit den fröh- 
er und mweinet mit den Weinen- 

en.” 

Dann fuhr ih nach Arnaud. Durfte 
auf dem Wege noch 1 Tag und 2 
Nächte bei den Geſchwiſtern in Win- 
nipeg fein und in Nord Kildonan an 
einem Abend mit dem Worte dienen. 
Da ich mandhe Gebrechen hatte, eilte 
ich zu Br. Dr. Neufeld, der mir Me. 
dizin aab, die mir wirklich half, und 
froh durfte ich in die Arbeit ziehen. 
Es gefiel dem Serrn, daß ich 13 Ta- 
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Sur Beachtung. 
1/ Surze Welannimadungen u. Uns 
zeigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgave einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Wamen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamtkeit zu jchenten. Auf 
vemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 wann 
Das betreffende Abonnement bezagtı 
ft. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
xejern als Beſcheinigung für die em» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erjtheinen follen, mödte man 
auf bejondere Blätter u. nidht mit an⸗ 
deren geſchaftlichen Bemerkungen aus» 
ſammen auf ein Blatt jchreiben. 
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ge bei den Geſchwiſtern in Arnaud 
ſein durfte, wo ich mit Freuden jeden 
Tag danken konnte. Er gab eine of— 
fene Tür und obgleich die Arbeit in 
großer Schwachheit getan wurde, ſo 
kann der Herr auch das Wenige jeg- 
nen, warum wir ja aud) beten. Nod) 
ein Wort der Ermahnung an die, die 
zu Jeſu famen: 1. Joh. 2, 28; Bi. 
55, 17; Sei. 41, 10 und Bi. 42, 12. 
Grüße alle Geſchwiſter bei Arnaud 
mit Eph. 1, 3—1A4. 

Dann ging e8 nad) Niverville, wo 
ih 10 Tage mweilen durfte. Gruß an 
die Gemeinde mit Eph. 3, 14—21. 

Zuerſt wollte id) von da nad) Hau- 
fe, weil ich nicht gut fühlte. War dann 
2 Tage in Winnipeg und erholte mid) 
etwad. Dann erfannte ich den Wil- 
len des Serrn und ging nod auf 4 
Tage nad) Sperling und freute mid) 
herzlich und war dankbar, daß ich die 
Gemeinde da bejuchen durfte. Der 
Serr gab Gnade zur Arbeit und öff- 
nete die Türen für’3 Evangelium, 
und fein Segen erfreute unjere Her- 
gen. Grüße die Gemeinde mit 1. Joh. 
8, 11—18. 

Am 21. Febr. fam ih glüdlich 
nad Haufe. Groß ich doc die Macht 
der Fürbitte, das habe auch id) erfah- 
ren dürfen. 

Sobald id; zu Haufe war, nahmen 
ſchmerzliche Abſchiede hier bei Lena 
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ihren Anfang. Zuerſt unſere Ieibli- 
hen Geſchwiſter, meine Schweiter, 
verfauften alles durch öffentlichen 
Ausruf und gingen nad Ontario. 
Am 13. März feierten wir Abjchied, 
wozu recht viele Gäſte gekommen wa⸗ 
ren. Br. Peters, der Ortöprediger, 
ſprach berzlihe Abſchiedsworte und 
Unterzeicdyneter durfte ein Wort de3 
Abichiedes nad) 2. Moſe 33 jagen. — 
Die Geſchwiſter famen 1930, im Ju— 
ni, über Deutichland hierher und hat- 
ten nun die Gnade, jchuldenfrei zu 
werden; befonders froh waren fie, 
dab die Reiſeſchuld bezahlt fonnte 
werden. Fürwahr, ein großer Segen. 
Der Herr wolle fie auch ferner jeg- 
nend erhalten! 

Dann hatten am 17. März Ge- 
ſchwiſter %. 3. Enns Ausruf, und am 
nädjiten Sonntag, den 20., über: 
raſchte die Gemeinde die Geſchwiſter 
in ihrem Seime und bewiefen ihnen 
ihre Teilnahme. Die Schweitern hat- 
ten Gebäd mitgebracht zu einem ge- 
meinfamen Abjchiedsmahl. Folgende 
Brüder ſprachen herzliche Worte des 
Abſchiedes: Br. ac. Petker über 
Pſalm 23, 3; Br. 8, Löwen über 
Matth. 8, 23—27; Br. ©. Hilde- 
brandt über Joh. 15, 5; Br. P. Sa- 
watzky über Röm. 8, 28 und Schrei- 
ber diejes. Zum Schluß ſprach Br. 
Fr. Enns noch über ob. 17, 15 und 
es beteien noch etlihe Brüder, Am 
24. März wurde dann der große 
Trud, den fie angenommen hatten, 
beladen, der fie nad; Steinbad, ih- 
rem neuen Wobnorte bringen jollte. 
Es waren viele lieben Freunde er- 
jhienen, Abſchied zu nehmen und 
vielleiht noch etwas zu helfen, wo 
es nötig war. Auch ihre zwei Töchter, 
Lena und Liefe, waren von Winni- 
peg nad) Haufe gefommen, um zu 
helfen. 

Am 29. März fuhren auch Dietr. 
Peters von bier weg. Sie haben aud) 
alles verfauft und wollten nad) On- 
tario, hörten aber, da fie in Winni— 
peg abgeitiegen find. 

Nun, Ihr Lieben alle, die Ihr uns 
bier verlafien habt, jeget Eure Hoff- 
nung ganz auf den Serrn, denn die 
fid) auf den Herrn verlajjen, werden 
nicht unterliegen. 

Euer geringer Bruder in Ehrifto 

Hermann Sawatzky. 


Nunfiang, Mandonfuo, 





Will verjuchen, etliches von bier 
zu berichten. Gerne würde ich öfters 
ichreiben, aber e8 wird hier nicht ge- 
wünſcht. Im Herold wurde darüber 
berichtet. 

In 1937 batten wir eine mittel- 
mäßige Ernte und der Preis für’s 
Setreibe war jehr aut, jo dab mir 
mandes anſchaffen Tonnten, ſchade 
nur, daß wir jet ſchon, da wir nod) 
nur die zweite Ausjaat gemacht ha— 
ben, von all dieſem weg müſſen. Wir 
haben Regierungsland angewieſen 
befommen zum befiedeln, 30 Rilome- 
ter von bier entfernt. E8 iſt jehr gu— 
te8 Land, troden und nit fumpfig. 
Der Weg bis da iit jedoch fait um- 
paflierbar, wegen den Sumpfflädhen 
und den Flüffen. Gedenten im Mai 
binüberzufahren.  Unjere Adreſſe 
bleibt die alte, In diefem Jahr müf- 
fen wir das Land noch bearbeiten, 


Ausfaat gibt e8 jedoch Feine das er- 
fte Jahr. Wir müſſen da Wohnung 
und Viehitall bauen und Heu maden, 
fo da wohl faum Zeit wird übrig 
bleiben zum Schlafen, denn ih bin 
zu allem allein. 

Sm Frühjahr find Hier große 
Stürme und fait jeden Tag wüten 
die Steppenfeuer furdtbar. Wir 
hatten unfer Land umgepflügt und 
dennody verbrannte uns fait alles, 
fogar eine Erdbude, wo Kartoffeln 
und anderes drinnen war. Wir hat- 
ten einen Arbeiter ala Wächter dort 
nelafien, der hatte fein Leben nur 
fnapp gerettet. So fommen mandje 
ſchwere Stunden in unſerem Da— 
ſein. Am leichteſten fommen wir dar- 
itber hinweg, wenn wir immer wieder 
unſere Zuflucht zu unferem Herrn 
und Heiland nehmen. Alsdann 
jchreiten wir wieder froh und heiter 
unfern Weg weiter. 

Gott ſegne Euch! Auf Wiederjfe- 
ben! Grüßend 

9. und A. Edert. 


Befanntmadiung für Sastatvon, 
Sast. 





Das Ortsfomitee von Sastatoon 
ladet zum 13. Xuni, 8 Uhr abends, 
zu einer allgemeinen Verſammlung 
in der M. B. ©. Kirche ein. Folgen- 
de Fragen find auf der Tagesord- 
nung: 

1. Jahresbericht des Komitees. 

2%. Wahl eines neuen Komitees. 

3. Vorbereitung des Programms 
für die Sahresverfammlung in 
Dundurn am 28. Juni, 

4. Laufende Fragen. 

Wir bitten um volle Beteiligung 
an der VBerfammlung. Die Beichlüfje 
werden unabhängig bon der Zahl der 
Erichienenen für das nädjite Jahr 
bindend jein. 

Das DOrtsfomitee: 
G. Penner, &, Letfemann, 3. Pauls. 


Goncordia Hoipital. 





Im Laufe des Sahres 1937 find 
folgende Spenden an Naturalien im 
Kranktenhaufe Concordia eingegan- 
gen: 

P. J. Dyd, Elie, ein geſchlachtetes 
Schwein; Frau Mann, Elie, eine 
Schadtel Kuchen; Gebr. Töws, Ni’ 
verbille, Schweinfleiih; Joh. Thie- 
Ben, Marquette, 2 geichlachtete Hüh— 
ner; ®. Wiebe, Dominion City, 3 
geſchlachtete Hühner und Wurit; 
Abr. Rogalsky, Glenlea, Fleiſch- 
wurſt; G. Epp, Niverville, 12 Dutz. 
Eier; Uingen., 2 Dutz. Eier; Ungen., 
geihladhtete Hühner; Abr. Warfen- 
tin, Glenlea, 3 geil. Hübner, 
Fleiſchwurſt und Schmant; Peter 
Dvd, Starbud, 1 geſchl. Sans, Sy- 
rup, Rahm, Eier, Kuchen u. geröftete 
Zwiebad; 3. Rempel, Starbud, Le- 


8. Juni, 
bet- it. Fleiſchwurſt; H. Dyck, Hea⸗ 


dingly, 3 Gall. Milch; J. Becker, 
Marquette, ein Sack Fleiſch; H. 
Braun, Starbuck, ein Sack Mehl; X. 
Neufeld, Springitein, jaure Arbu- 
fen; Frau Sanzen, Dominion City, 
Fleiſchwurſt, Rahm, Quark u. Silz 
fleiih: I. Braun, Headingly, Kalb. 
fleiih; Abr. Wiebe, Headingly, 2 
Gall. Butter; H. Dyd, Headingly, 
Mild; Löwen, Headingly, 20 Pf. 
Honig, Grüben u. Buttermild; W. 
Enns, Springjtein, 3 Gall. Rahm; 
G. Dyd, Springitein, 1 Glas Rahm: 
Abr. Neufeld, Springitein, 1 Glas 
Rahm; A. Wieler, Niverpille, 1 Glas 
Rahın u. Kuchen; Isbr. Rempel, 
Springſtein, Leberwurſt; Abr. Wie- 
ler, Niverville, Butter u. Wurſt; J. 
Braun, Headingly, 1 Glas Rahm: 
Frau Braun, Starbud, 1 Glas 
Rahm; Ahr. Wieler, Niverbille, 7 
Dutz. Eier; Frl. Warkentin, Grand 
Point, 3 D. Eier; 3. Ianzen, Domi- 
nion Eity, 2 geil. Hühner; 8. 
Braun, Headingly, 1 Sad Hühner: 


futter; Aron Thießen, Margquette, 
Fleiſchwurſt; Frau Warkentin, 


Brooklands, 5 Pf. Honig; H. Ber—⸗ 
gen, La Salle, 10 Pf. Honig; Joh. 
Braun, Seadingly, 1 Glas Rahm; 
Frau Unger, St. Anne, 2 Riifenbe- 
züge u. 1 Babydede; Ungenannt, 
Leberwurſt u. Schmweinefleiih; Frau 
Epp, Niverville, 2 D. Eier, 1 Glas 
Rahm u. Kuchen; W. Löwen, Spring- 
ftein, 1 Glas Rahm u. 1 Senne; Un- 
genannt, 1 Kalten Eier u, 1 Eimer- 
den Rahm; Frau riefen, Arnaud, 
Gebäck; 9. Braun, Starbud, 6 Paar 
Pojamas; Mr. Dyd, Springitein, 3 
D. Eier; Frl. Friefen, Winnipeg, 1 
Zundjet; Ungen., 3 D. Eier; Pet. 
Abrahams, Dufroit, 3 Gall. Milk; 
W. Käthler, Arnaud, 1 Eimerchen 
Schmalz u. 1 Glas Rahm; 3. Frie- 
fen, ®lenlea, 9 D. Eier; Ungen., 3 
Gall. Milh u. 2%, D. Eier; Herm. 
Neufeld, Headingly, 2 D. Eier u. 1 
Hahn; W. Käthler, Arnaud, 5 2. Ei. 
er u. 4 Gall. Rahm; I. Braun, Hea- 
dingly, Quark; Joh. Braun, Hea- 
dingly, Quarf u. Eier; P. Dyd, 
Starbud, 9 D. Eier, Kuchen und 
Rahm; Joh. Braun, Morris, 1 Pas- 
fa, Kuchen, Eier u. 1 Pf. Butter; 
oh, Braun, Morris, 4 D. Eier; 4. 
Wiens, Chortik, Rahm; Gebr. Töms, 
Niverville, 1 Kalten Eier u. Quarf; 
Koh. Braum, Morris, 1 Kalten Eier; 
Corn. Fat, Glenlea, 1 Eimerden 
Rahm u. Milch; A. Rogalsky, Slen- 
lea, 4 ©. Eier; P. Rempel, Stein- 
bad, 7 ©. Eier; G. Schellenberg, 
High Bluff, Fiſche und Eier; P. Neu- 
feld, Glenlea, 1 Glas Rahm u. Eier: 
P. Abrahams, Dufroit, 3 Gall. Rahm 
u, Kuchen; 3. Bergen, Kildonan, 1 
Glas Gemüfe; 3. NRempel, Grün- 
thal, 2 Gl. Gemüje; A. Barg, Glen’ 
lea, 1 Gl. Rahm; Joh. Rogalsky, 
Glenlea, Eier u. 1 Glas Rahm; P. 





lifte eingetragen. 





An die neuen Leſer! 


Bir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Leier- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, fo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlicft einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
aber auch darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 
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1988. 


Rempel, Steinbach, 6 D. Eier; ob. 
Sriefen, Grünthal, 2 Gläſer Einge- 
fochtes; Mr. Harder, Osborne, 4 Pf. 
Butter; Joh. Both, Niverville, 1 
Eimerhen Rahm u. Eier; W. Löwen, 
Springitein, 3 D. Eier; Joh. Both, 
Niverpille, 3 Hühner; Joh. Friejen, 
Grünthal, 3 Hühner u. Rhabarber; 
J. Klaſſen, Kildonan, Rhabarber; J. 
Janzen, Kildonan, Rhabarber; J. 
Voth, Meadows, 3 Gall. Rahm, 4 
Hühner u. Eier; J. Töws, Nivervil- 
Ie, 2 Gall. Rahm; Aron Thieben, 
Marquette, 1 Kalten Eier u. Hühner; 
Kacob Rempel, Grünthal, 3 Gläjer 
eingef. Gemüje; Jae. Beder, Mar- 
auette, 1 Kaſten Eier; ac. Braun, 
Meadows, 1 Kaiten Eier u. Quarf; 
J. Klaſſen, Niverville, 1 Eimerden 
Rahm u. Milh; D. Warfentin, Hea- 
dingly, 1 GI. Rahm; Ungen. 5 Gall. 
Milch. 
(Fortſetzung folgt) 


Todesnachricht. 
Nachruf. 


Unſere Mutter, Katharina Dyd, 
geb. Martens, durfte am 7. Mai, 7 
Uhr morgens, eingehen zur ewigen, 
jeligen Nube, nad) der ſie fih aud 
ihon jo jehr gejehnt hatte. 

Wir hatten eben gefrühitüdt, als 
ih jah, daß fie den Kopf zur Seite 
legte. Ich itand raſch auf und faßte 
fie unter die Arme und Tina faßte 
auch an und wir legten fie auf die 
Bant; fie atmete noch ein paar Mal 
und verſchied. Die Augen hatte fie 
gleich geſchloſſen. Am 11. wurde fie 
in Osler, ganz nahe bei der Kirche, 
dem Schoße der Erde übergeben. 

Sie wurde auf dem Fürftenlande 
im Nahre 1864, den 17. Nuni, gleich 
im eriten Anfiedlungsjahre geboren. 
Khre Eltern maren Joh. Martens, 
die ihr und auch alle Geſchwiſter ſchon 
im Tode vorangingen. Sie ift alt 
geworden 73 Jahre, 9 Monate und 
21 Tage.. 

Sie hatte ein Serzleiden. Fuhren 
auch mehrere Mal zum Arzte der 
dann auch Pillen verordnete. Da fie 
oft Najenbluten hatte, jagte der Arzt, 
dab fei ihre Rettung, da fie nicht 
ſchon lange einen Schlag gehabt habe. 

Wollen der lieben Mutter die Ru- 
be gönnen, denn fie it, -wie wir feit 
hoffen, eingegangen zur ewigen Se- 
ligfeit. „Es iſt noch eine Rube vor— 
handen dem Bolfe Gottes.” Der 
Herr möchte geben, dab auch wir, 
die Zurüdgebliebenen, bereit möchten 
fein, wenn an uns der Ruf erichallt, 
einzugehen durch das Perlentor. 

Bernh. Jak. Dyd. 
Barmen, Sast. 


Miſſion 


Aus der Ferne. 
(Sortſetzung von Seite 3.) 





ein befonderer Segen. Der liebe 
Bruder empfahl fich jehr der Yürbit- 
te, denn er wird um jeine hohe Stel- 
lung ſehr beneidet und gehaßt von 
forrupten Beamten allerart. 

Schw. Wiens war allein auf der 
Station geblieben, trogdem fie noch 
nit ein Jahr in China ift und nod) 
nicht viel ſprechen Tann; und darum 


mennonitiſche Rundſchau 


wurden ihr dieſe fünf Wochen ſehr 
lang. Umſo größer war die Freude, 
als die Zeit ſich nahte, wo wir uns 
wieder ſehen ſollten. Dann aber gab 
es noch recht ernſte Prüfungen. In 
friſchem Mut, ohne etwas zu ahnen, 
reiſte ich von der Küſte ab heimwärts, 
nicht ahnend, was alles geſchehen ſei 
ſeit der legten Nachricht von zu Hau—⸗ 
ſe. Ein viele Jahre lang geweſener 
Räuberhauptmann wurde endlich 
Soldat, und dann, da er ſo viel Ein— 
fluß hatte, auch Armeebefehlsherr. 
Jahre lang war er äußerlich Regie— 
rungsbeamter und innerlich Räuber- 
hauptmann. Da er viele Anhänger 
hatte und ſo große Macht zu haben 
ſchien, konnte man den Mann nicht 
los werden, ohne großen Aufruhr 
anzurichten. Solches ſind furchtbare 
Verhältniſſe, wo dann oft die Re— 
gierung das kleinere Uebel wählt 
von beiden. Er war derjenige, der 
vor vier Jahren drei Soldaten, oder 
feine Räuber, in unſerem Miſſions— 
hofe beerdigte, um der Miſſion zu 
trogen. In legten Jahren hatte ſich 
die Sache mit den Räubern immer 
mehr verichlimmert, und wurde im- 
mer erniter, jeitdem die Kommuni- 
iten vertrieben waren. In dieſer Zeit, 
da die Regierung nun fo in Anſpruch 
genonmen iſt mit dem Kriege, mur- 
den fie immer fredher. Er war in 
Shanghang als Beamter und hinter- 
rüd8 betrieben feine Nachfolger die 
Ihändlichiten Räubereien. Aber alles 
bat jein Maß. Schw. Wiens fchrieb 
mir jchon mal, daß fie einen Bus mit 
Kriegsmaterial überfallen hätten, 
einen höheren Beamten und jeine 
Wade, die die Amunition begleite- 
ten, niedergeſchoſſen und alles Mate- 
rial raubten. Dad mar der Wende- 
punft in diefer Geſchichte und ernite 
Schritte wurden unternommen, da 
jeßt doch zu große Gefahr drobe. 
Nachdem fie im Geheimen Unterfu- 
Hungen angeitellt hatten, murbe, 
mährend ich auf Reifen war, dieſer 
Mann und einige feiner höheren Be- 
amten verhaftet und nad) kurzem 
Prozeß hingerichtet. Sein Vermögen, 
welches ſich wohl gewaltig angehäuft 
hatte, murde konfiſziert. Diefes 
wurde von dem Pizegouberneur un- 
ferer Provinz, der dazu bergejandt 
war, ausgeführt. Dadurch maren 
aber die Räuberanhänger fehr ver- 
ärgert und planten fchredliche Rache. 
Am Dienstag, ald unfer Pizegou- 
berneur mit Wade auf drei Earen 
und Bus von Wuping nah Shang- 
bang auf dem Wege war, rollten fie 
an einem gelegenen Plate große 
Baumſtämme auf die vorüberfahren: 
den Garen, jo daß fie umitülpten, 
und dann famen fie aus dem Berited 
hervor und gaben Feuer und erichof- 
fen alle, und die jchredliche Tat war 
geichehen. Gerade am nädjiten Tage 
jollte ich über dieje Strede reifen und 
wußte von all diefem nichts — bis 
ih mid) morgens zum Bus begab. 
Trogdem mollte ih doch losfahren, 
aber der Serr, der alles weiß, lieh 
es nicht zu und ſchickte einen Brüder 
zu meiner Car, der mir jehr riet, 
nicht zu reifen, und fo gab der Herr 
mir’8 ins Serz, umzukehren auf das 
jelbe Boot, mit dem ih um Mitter- 
nacht angefommen war. Alles ging 
gut und id nahm nun eine ganz an« 


deren Weg, trogdem fie mich daheim 
ſchon erwarteten. Sie waren daheim 
ſehr bejorgt um mi und mein Le— 
ben und Gott jah die Gefahr und 
ließ mid nicht jo reifen. Da haben 
wir mal wieder gejehen, was für ein 
Segen die Gebetämauer der Kinder 
Sotte8 um uns bier bedeutet. Als 
id) dann den beiten Weg einſchlagen 
wollte, den ich fannte, um auf einem 
fehr weiten Ummege nad) Haufe zu 
fommen, ließ der Herr e8 wieder 
nicht zu, denn Schw. Wiens umd ihr 
Lehrer, als fie über Telephon erfub- 
ren, welcdes meine Pläne jeien, er- 
bielten einen bedeutenden Mann zu 
Beſuch, der nad) mir und meinen 
Plänen fragte, und riet dann jehr 
ab — fie follten jogleih Nachricht 
ihiden, daß gerade dort große Ge- 
fahr drobe, und jo fam es, dab ich 
den Weg einihlagen mußte, der, ob- 
zwar er auch ſehr gefährlich iit und 
ich zudem noch 43 Meilen zu Fuß 
gehen mußten, mid wohlbebalten 
Heim bradte. Als id an jenem A— 
bend mit gemiichten Gefühlen auf 
meinem Lager lag, ehe ich den legten 
Teil der Reife antrat, gab der Herr 
mir eine Bifion, noch ehe ich feit ein- 
ſchlief: Ich ſah mit einmal, wie eine 
große Schar meihgefleideter Engel 
mid umgaben, wie eine Mauer, und 
e8 war als ob eine Stimme jagte: 
„Er bat feine Engel befohlen über 
dir, daß fie dich behüten auf allen dei- 
nen Wegen“, und ber 91. Pialm 
wurde num für den Reſt der Reiie 
mein jteter Troit und gab mir Mut. 
Trogdem einige Mitreifende recht 
verängitet waren, jo ſah ich immer 
wieder im Geilte den Engel über 
uns und der hielt aud jegliche Ge- 
fahr ferne von und. Noch mehr als 
das, mir jchien die lange Reife zu 
Fuß beionders ſchwierig, da ich fo 
wenig zu Fuß gereift babe in den 
legten Jahren, und ich war recht be- 
denflidh, den eriten Tag 26 Meilen 
zu maden, bis da, wo wir übernad)- 
ten fönnten. Aber des Herrn Kraft 
iit in den Schwachen mächtig, und fo 
ging e8 mir. Ich weiß nicht, wann 
ic) joldy lange Strede in einem Tage 
fo leicht gemacht habe, als es dieſes 
Mal der Fall war, DO, wie oft babe 
ih daran gedacht, wie Ihr teuren 
Miſſionsgeſchwiſter für ums betet, 
wenn Ihr auch nicht wißt, in welcher 
Gefahr wir uns befinden mögen. — 
Sa, die Gewißheit, daß fo viele von 
Euch fo fleißig für uns beten, und 
auch fo viele liebe Kinder Gottes aus 
den chineſiſchen Gemeinden uns auf 
betenden Händen tragen, gibt ſolchen 
Mut und ſolche Freudigkeit, auch im 
Angefihte großer Gefahr, daß wir 
fehr getrojt jein dürfen. Wie danke 
ih jest dem Herrn, der mid nicht 
ließ einen von den erit erwähnten 
Wegen reifen, aber mich ſicher führte. 
Ich war fo beforgt um Schweſter 
Wiens, die noch nicht pöllig die 
Sprache verſteht, und dann in ſolcher 
gefahrvollen Lage, wie ſich die ganze 
Gegend befand. Aber der Herr hat 
alles wohl gemacht, und wir vertrau⸗ 
en Ihm auch fernerhin. Wir trauen 
auch, daß all Ihr teuren Beter nicht 
nadlaffen werdet, denn wir wiſſen 
nicht, wann die nädjite Gefahr uns 
umgeben wird. - 

Eure in viel Xiebe verbundenen 


⁊ 


Mitarbeiter für das arme, blutende 
China, 

F. J. und Agnes Wiens. 
Shanghang via Swatow, China, 
den 3. Mai 1938, 


Befanntmadrung für Winnipeg. 





Zaut dem in diejer Musgabe ver” 
öffentlihten Reiſeplan genannter 
Brüder ſoll Miflionar Weter. 3. 
Wiens von Indien näditen Sonn- 
tag, den 12. Juni, in Winnipeg fein 
und bier wie folgt dienen: Vormit- 
tags und abends in der Kirche der 
Schönwiejer Gemeinde, Ede Aleran- 
der und Ellen Str., und nachmittags, 
beginnend um 1.45 Uhr, in der eng- 
liſchen Emmanuel Baptiſten-Kirche, 
Ecke Sargent und Furby Str. Eine 
Woche ſpäter ſoll Rev. H. A. Faſt 
von Newton, Kanſas, hier ſein und 
nad) demſelben Plane, wie für Mij- 
fionar Wiens vorgeſehen, dienen. 
Somit wird hiermit alljeitig zu all 
diejen Verfammlungen freundlidhit 
eingeladen. 





PBenj. Ewert. 


Eine verdiente Ehrung. 








Die Fakultät des Bethel Colleges 
in Newton, Kanjas, bat Aelteſten 
David Töms den Ebrentitel eines 
Doktors der Theologie (Hon. Doc- 
tor of Divinity) verliehen in Aner- 
fennung jeiner Wirfjamfeit und 
aufopfernden Arbeit in der menno- 
nitifhen Gemeinihaft. Die Inaugu⸗ 
ration follte am 2. Juni jtattfinden, 
wozu Melt. Töms eingeladen war. 

Wir gratulieren von Herzen. 

Editor. 





Befanntmachung, 

Sm Auftrage des im legten Jah⸗ 
re gewählten Komitees, made ich 
hiermit befannt, daß, jo e8 des Herrn 
Wille iſt, wir am 10. Xuli wieder ei- 
ne Zufammenfunft der Nomo-Betro* 
wer, Grigorjewer, Majwer und 
Kaumower veranitalten werden. Es 
werden auch die eingeladen, welde 
in leßter Zeit in den bejagten Or- 
ten gewohnt haben; aud die, die 
durch Heirat dazu gekommen find. 
Ort der Zuſammenkunft it, wie im 
bor. Jahre beſchloſſen wurde, wieder 
bier in Starbud auf dem Schulhofe. 
Es wäre wünjchenswert, fi um 10 
Uhr morgens am bejagten Orte zu 
verfammeln. Für Imbiß möchte je- 
der jelber Sorge tragen, und für bei. 
bes Waſſer wird bier geiorgt werden. 

Dann mödten mir die Brüder 
Krahn und 3. Pauls bitten, uns mit 
entiprechenden Anſprachen zu dienen. 
Bitte noch um rege Beteiligung. Alle 
find willfommen! 

Mit brüderlihem Gruß, 
Safob Rempel. 
(Der Bote möchte Fopieren.) 


Abdreefinveränderungen. 





Früher: Agafliz, B. €, NR. 1, 
jegt: Darrow, B. €. 
Paul J. Bergmann. 


Früher: MeAuley, Man., jett 
Bor 18, Vineland Sta., Ont. 


Dietr, I. Samapky, 











Alenneonitife Rundſchau 
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Pfarrlochterlein Gretel. 
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von 


2. Haarbed. 




















(Fortſetzung.) 

Um fo mehr merkte dieſe ſelbſt davon. 
EA war gräßlich, jo eingepanzert zu 
fein und nicht ordentlich atmen zu kön— 
ne. Aber Hoffart muß Not leiden. Gre— 
iel war jo eitel geworden, daß fie um 
der vermeintlichen Schönheit willen nod) 
ganz andere Gualen erduldet hätte. 

So ſaß jie eines Tages in der Re: 
chenſtunde. Sie jollte rechnen, ad! und 
tonnte doch faum atmen! Sie hatte 
Kopfichmerzen und war jo müde. Fräu« 
lein Berner jchrieb eine Rechnung an 
Die Tafel, aber Gretel bemedifte mit 
Schreden, daß fie nicht ordentlich ſehen 
fonnte. Die Zahlen wurden alle leben: 
Dig und tanzten ganz vergnügt auf der 
Tafel herum, Nun jollte die Rechnung 
ins Heft geichrieben werden. „Ach, mein 
Kopf!” ſeufzte Gretel im jtillen, und 
dann jchnappte fie nach Luft. Sie griff 
nad dem Federhalter, aber der fing 
plößlih auch an zu tanzen. Was mar 
dad nur? Endlih ſaß fie, bereit zum 
Schreiben, vor ihrem Heft. Mber zu 
ihrem größten Schreden konnte fie auch 
nicht fchreiben. Ihre Hand zitterte, Der 
Federhalter fiel aus der Hand, es wur— 
de Nacht, finitere, rabenſchwarze Nacht 
vor Gretels Augen, das Kind Tag be— 
wußtlos in der Schulbant. Fräulein 
Berner war außer jich. Sie wußte ſich 
nicht zu helfen, Sie hatte einmal da— 
von gehört, man folle Ohnmächtige platt 
auf den Fuhboden legen. Das tat fie 
auch, fie goh dem Kinde Wafler auf die 
Stirne, fie machte fein Mleidchen auf, 
Gretel rührte ſich nicht. „Sie iſt tot!“ 
ſchrieen die Kinder entſetzt durcheinan— 
der, es war ein furchtbares Nammern 
und Weinen. 

Unſer Gretelein aber lag da wie ein 
gefnidtes, weißes Blümelein. Fräulein 
Berner hatte fogleich nach dem Arzt und 
nad Herrn Albrecht geſchickt. Ach, die 
Minuten des Wartens murden ihr zu 
Emigkeiten. Wuhte fie denn, ob das Mind 
noch lebte? Für eine Ohnmacht mährte 
es doch gar zu lange! 

Endlich, endlih fuhr der Arzt vor. 
Eilig trat er in die Stube und kniete 
sieben dent weißen finde nieder, Er 
unterfuchte, er borchte, dann nahm er, 
ärgerlich etwas in den Bart brummenb, 
eine Heine, fcharfe Schere aus feinem 
Anftrumentenlaiten und jchnitt Gretel 
im Rüden die Kleider vom Leibe. Es 
währte nicht Iange, da rente fich Die 
zarte, weiße Geitalt, ein tiefer Seuf- 
zer folgte, und wenige Mimuten jpäter 
öffnete Gretel erftaunt ihre Augen. Sie 
ſchien nicht au wiſſen, mo fie ſich befand. 
„Mutter! Mutter! Mutter!“ rief fie 
endlich laut aufichluchgend, „ich mill zu 
meiner Mutter!” 

In demielben Augenblid traten On: 
Tel Rrik und Tante Edith in die Schul: 
ftube, die beide nicht wenig erfchroden 
und aufgeregt waren, 

„Sie erholt fich jebt wieder“, ſagte 
der Arzt nicht eben ſehr freumblich, 
„wifien Sie, daß das Mind gefchnürt 
war? Wenn Sie es wiſſen, dann haben 
Ste Prlügel verdient, anädige rau, u. 
wenn bie Range fich geſchnürt hat ohne 





ihr Wiffen, dann vergefien Sie nicht, ihr 
eine Tracht Prügel zu verabreichen, 
wenn fie wieder ganz gefumd ijt. Wird 
das Kind meiterhin fo unmenſchlich ge- 
fchnürt, dann liegt e8 in einem halben 
Jahr auf dem Friedhof. Adieu.” 

Damit ging der Arzt zur Tür hin⸗ 
aus, und die Schule wurde an jenem 
Tage Hei er. Weder Lehrerin noch 
Sinder waren imjtande, meiterzuarbei- 
ten. 

Herr umd Frau Albrecht nahmen ihr 
Pflegetöchterhen nad Hauſe unb taten 
alles, was fie nur konnten, um Gretels 
Heritellung au beſchleunigen. In acht 
Tagen waren bie drei Monate ihres 
Beſuches um, und fo elend® und blak 
und matt bradten fie das Sind nicht 
gerne feinen Eltern zurüd, 

Geſchnürt hat fi Gretel in ihrem 
Leben nicht wieder, troßdem fie die vom 
Arzt verordneten Prügel niit befam. 
Onkel und Tante fanden, fie war ge- 
nügend beitraft durch ihr Krankſein. 

«c— >>» 
5, Eine große Ueberraſchung. 


Traulich ſaß die Pfarrfamilie in der 
Laube des großen Gartens und tramt 
Ntaffee. Es war ein berrlider Sonn 
tagnadjmittag, und Vater hatte aus—⸗ 
nabmöteife feine Amtshandlung, Sol: 
de Sonntage waren felten, und die flin» 
der freuten fi immer gang befonders 
darauf. Heute drebte fich das Geſpräch 
um Gretel, die im Laufe der nächiten 
vierzehn Tage nad Haufe kommen foll- 
te. Friedel fonnte den Tag faum abwar⸗ 
ten. Eine Tafel Schololade, das hatte 
Mutter ſchon lange verſprochen, durfte 
fie ibr zur Ueberraſchung unters Nopf: 
fiffen legen. Die erſten vier Wochen 
wollte Friedel für ihr Schweiterlein ab- 
trodnen, und Maria wollte das Staub- 
mwifchen übernehmen. „Sie foll es in 
den eriten Wochen. noch genau fo gut 
haben mie bei Onlel und Tante”, darin 
waren ſich die Kinder einig. Ya, Erna 
mar fogar bereit, ihr die Schultafche zur 
Schule zu tragen. „Wenn Gretel wie⸗ 
der da it”, danach wurde jedes Inter» 
nehmen und jedes PBergnügen einge- 
richtet. 

Die Hinder ahnten nit, daß Pater 
und Mutter, fo fehr fie fih auf ihr 
Rind freuten, im ftillen traurig waren. 
Gretel Briefe hatten ihnen in ber 
letzten Zeit gar nicht nefallen. Nicht nur, 
daß der Anhalt oberflächlich mar. much 
die Schrift mar nachläſſig und flüchtig, 
man merkte, daß Gretel beim Schreiben 
an ambere Dinge gedacht hafte. Den 
Mindern ſagten die Eltern davon nichts, 
Die follten ſich umgetrübt auf das Kom⸗ 
men ihres Schmeiterleina freuen. 

„Der Briefträner! Nebt am Sonn- 
nachmittag!” rief Aurt plöklih, und 
im nädhften Augenblick ſtand der Voſt⸗ 
bote mit einem Eilbrief an der Türe 
der Laube. 

„Ach Gott, ein Eilbrief mus Vopparb!” 
rief die Mutter, „es wird doch mit Gre⸗ 
tet nichts geſchehen fein!” Der Minder 
frohe: Geſichter wurden ploslich ernft. 

Der Vater zerbrach mit zitternden 


Händen: den Brief und lad dann vor, 
was Hnlel Fri, gejchrieben. Es lautete: 
„Meine Lieben in Kengingen! 

Damit Ihr jo ſchnell wie möglich die⸗ 
fen Brief erhaltet, ſchichke ich ihn per Eil⸗ 
poſt ab. Eigentlich wollte Edith ſchrei⸗ 
ben, aber Ihr wißt ja, daß die deut⸗ 
ſche Sprache ihr ſehr viel Mühe macht, 
darum habe ich es übernommen. Die 
Zeit, wo wir Gretel hier bei uns haben 
durften, iſt nun um, leider. Wir haben 
ſie ſehr gerne hier gehabt und würden 
ſie gerne für immer behalten, aber das 
geht nicht. Auch haben wir beide, Edith 
und ich, eingeſehen, daß es für Gretel 
beſſer iſt in jeder Beziehung, wenn ſie 
zu ihren lieben Eltern und Geſchwiſtern 
zurücklehrt. Es tut uns ſchrecklich leid, 
Euch mitteilen zu müſſen, daß Gretel 
nicht gang wohl iſt. Es iſt nicht gefähr- 
lich, und der Arzt ſagt, in einigen Wo- 
Kein werde fie wieder frifch und mun- 
ter fein, aber für uns ift es traurig, 
Euch jo ein dünnes, blaſſes Menjchen- 
find zurüdbringen zu müflen, das vor 
ftarf einem Pierteljabr jo friih und 
rotbadig fein Baterhaus verlaſſen bat. 
Wir geftehen beide, daß wir nicht un: 
fhuldig an Gretels Unmohlfein find, 
wenn auch fie jelbft einen großen Teil 
der Schuld trägt. Das Nähere werde 
ih Euch bald mündlich berichten, den 
Ahr, als Gretels Eltern, müßt ja alles 
genau wiſſen. 

Wenn es Euch recht iſt, dann bringen 
mir nächſten Donnerstag Gretel zu Euch 
und feiern dann die andere Woche Dei- 
nen Geburtstag mit Euch, Tieber Starl. 

Unfer Geburtstagsgeihent möchten 
wir jet ſchon mit Dir befprechen, denn 
unfer Vorfchlag wird einiges Ueberle⸗ 
gen und vielleicht auch Bedenken verur- 
fachen, 

Der Arzt hat nämlich Gretel die See 
verordnet, und wir möchten fo gern al- 
le3 tun, damit fie wieder gefumd wird, 
Wir wollen aljo mit dem finde nod 
einige Wochen an die See. Damit jie 
aber bei Euch ift, und meil niemand jo 
aut für das Aind forgen fann wie bie 
Mutter, laden wir Euch für fünf bis 
ſechs Wochen an die See ein. Aber nicht 
nur Dich und Deine Frau, fondern Deis 
ne ganze, liebe Kamilie. Auch d. Dienit- 
mädchen bitten wir mitzubringen. Zu⸗ 
erſt Hatten mir ‚geplant, nad) Borkum 
zu geben, jebt: aber Haben mir 
uns entichloffen, in unferm Land» 
haus an der engliſchen Küſte die Fe— 
rien mit Euch zu verbringen. Wir kön⸗ 
nen. e8 ja nirgends ſchöner und beſſer 
befommen, und ben Sindern ijt eine 
Reife nad England gewiß viel Tieber, 
für Aurt und Maria bietet fie noch den 
Vorteil, daß fie ſich in der englifchen 
Sprache etwas verbolllommmen können. 
Rrenen wird Euch die Nachricht, daß 
Gretel gang nett engliſch ſpricht und 
alles verfteht. Wir Haben fait immer 
engfifch mit ihr gefprocdhen, und auch 
ihre Jungfer Elfe war früher einige 
Nahre in England und ſprach viel mit 
ihr. Gretel freut ſich natürlich ſehr, die 
Ferien mit Euch in England zugubrin- 
gen. Wir bitten nun um baldige Nach— 
riet, ob Euch Alles fo recht ift, und ob 
Ihr irgend einen befonderen Wunich 
habt. Fahrkarten und alles, mas damit 
zufammenbängt, beforge ich. 

Edith und ich, wir werden dann nach 
Karls Geburtstan aleih nah England 
abreifen, imm das GSaus für Euch fertig 
au made, Dienftböten au mieten uſw. 
Vierzehhn Tage fpäter eiwa, wenn bie 
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Ferien der Kinder anfangen, kommt 
Ihr mit Gretel nachgereijt. Dieje Ver— 
nügungsreije ſoll unjer Geburtstagsge⸗ 
ſchenk fein für Dich, lieber Bruder, 

Gebt, bitte, jo bald wie möglich Nach: 
richt, denn wir möchten Mittwoch ſchon 
abreijen. Allen viele herzliche Grüße! 
Auf frohes Wiederjehen! 

Euer Fritz.“ 

Das war eine jo große Ueberraſchung, 
daß die ganze Familie nicht wußte, ov 
fie fih freuen follte oder nicht. Nach ei- 
nigen Minuten jedoch brach die Freude 
durch, beionders bei den Aindern, Va— 
ter und Mutter dachten an ihr Grete: 
lein. 

Nah England reifen! Das hätten ſich 
die Kinder in ihrem ganzen Leben nicht 
träumen lafjen. Kurt und Maria Tiefen 
bon diefem Augenblid an immer mit 
einem englifchen Wörterbuch umber, fie 
laſen engliſch, fie faudermeljchten eng» 
liſch, ſie beneideten Gretel, die ſchon 
engliſch konnte. Dann wurden alle die 
Sehenswürdigkeiten hergezählt, die man 
beſichtigen wollte, und Kurt erklärte, er 
verlaſſe Englands Boden nicht, bevor er 
Londons herrlichſte Kirche, die Weſtmin⸗ 
ſterabtei, die er gerade in der Kunſtge⸗ 
ſchichte hatte kennen lernen, geſehen hat» 
te. Friedel hatte nur den einen Gedan⸗ 
fen, mieder mit Gretel zufammenfein zu 
fönnen. Das war ihr Hauptvergnügen. 
Ob e3 in England oder Deutichland war, 
das war ihr einerlei. 

Dtto riß die Mugen weit auf, ala er 
hörte, er dürfe auf einem toirflichen, 
großen Schiff fahren, und ſchlug dann 
bor Freude einige Purzelbäume, wäh—⸗ 
rend Erna forglich überlegte, ob Anne» 
Marie ihr rotes oder ihr grünes Kleid 
auf: der Reife anziehen folle. Trudchen 
hing fih an Mutters Schürze feit und 
erflärte: „Is deh mit meine Modder.“ 

Vater jchrieb no jenen Sonntag 
abend nad) Voppard, dab alle Vorſchlä⸗ 
ge und Pläne des Onkels dankbar an« 
genommen feien, Er felbit nahm einen 
fünfwöchentlichen Urlaub und freute 
fi mie feine Ninder auf die herrliche 
Reife, Mutter fing gleich an, alles Nöti- 
ge berzurichten und zu beforgen. So 
veritrihen in der allgemeinen Freude 
und Gefchäftigfeit die Tage fchnell. Ber 
vor fie e3 gedacht, war der Donnerstag 
und mit ihm Gretel, Onkel Fritz und 
Tante Edith gefommen. Die beiden letz⸗ 
teren mohnten im Hotel, während Gres 
tel wieder ganz al3 Sind des Haufe 
im PBfarrhaufe aufgenommen wurde. Es 
gefiel ihr beiier, als fie gedacht. Wenn 
die Eltern auch über ihr Ausfehen und 
über den Bericht von Onkel Fritz fehr 
ernite Geſichter machten, fo fchalten fie 
doh das Mind nicht aus beim Eimtritt 
ins Vaterhaus. Alle waren bemüht, 
Gretel au fhonen und zu pflegen, fie 
wurde bon allen geherzt und bedient, 
und fie Tieß ich, mie immer, alle Liebe 
gerne gefallen. Wohl faben Vater und 
Mutter, wie da3 Rind nur an fich, nie 
an feine Eltern und nie an die Ceſchwi— 
fter dachte. Sie vertröfteten ſich aber 
auf fpäter. Zuerft mußte Gretel mie 
der aefund fein, bevor man ihr dad 
Lockenköpfchen zurechtiekte. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Baris. Schriftliche Anweiſungen 
und Befehle der Kommuniſtiſchen Partei 
an die ihr angeſchloſſenen ETiederungen 
über Bildung bemaffneter Einheiten bes 
leuchten die bolfchemiftifhen Bürger 
frieg3vorbereitungen in Frankreich. 
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Miſſion 
Yücheng, Honan, China. 


„Ein jegliches hat ſeine Zeit, und 
alles VBornehmen unter dem Simmel 
hat jeine Stunde.“ Pred. 3, 1. So 
iſt es auch in China. 

Im Kriege ſpielen die Japaner 
noch immer „Hide and go ſeek“, doch 
kommen fie jetzt nicht ganz fo ſchnell 
vorwärts, ala am Anfang. Wie und 
geſagt wird, glückte es den dhinefi- 
ihen Soldaten nord von Chengchow 
über den Gelben Fluß zu fommen, 
wo fie dann den Damm öffneten 
und dadburd eine große feindliche Ar- 
mee ertränften; dann haben fie den 
Damm wieder zugemadt. Natürlich 
mußten viele Chinefen die Erfah- 
rung mitmachen, wohl noch mehr als 
Japaner; Krieg iſt ja auch dazu da. 
Nachher fochten die Japaner bei Sü— 
chow, aber fie follen nichts errungen 
haben. 

Freitag, den 25. März begegneten 
fih im Weiten von uns 14 japaniſche 
und 14 Kinefiihe Flugzeuge. War 
da8 aber ein Jagen und Weichen. Sie 
waren fo hoch, dab wir ihr Schießen 
nicht hören fonnten, Etliche Chinefen 
hatten e8 doch gehört. Bald fam eine 
Rauchwolke aus einem und es ſchoß 
herunter. Otto fuhr bin und börte, 
dab der Fahrer unbeihädiat damit 
beruntergefommen jei. Ihm war bie 
Delpumpe zerichoffen worden, wo— 
durch das Del herausfam, und zwar 
in Flammen. 6 Meilen ſüdoſt famen 
3 herunter, 6 Meilen öftlih noch 4 
und im Norden fam eines herunter. 
Zwei waren mit Inſaſſen verbrannt; 
d waren mit Schirmen bherunterge- 
fommen. Ein Napaner war entlaufen 
und einem war ein Bein gebroden. 
5 inefische Flugzeuge werden ber- 
mißt. Dieſe 8 wurden nad Kueiteh 
gefahren. Sie fünnen die Luft nodı 
nicht beherrichen; auc ihnen ift die 
Seit zugemeſſen. Auch hörten wir 
wieder die Kanonen. 

Weil die Räuber fürzlih als au- 
te Soldaten aufgenommen wurden, 
fönnen wir in Frieden ausgehen, ob- 
wohl arme Leute ſich nachts Getreide 
und Futter heimtragen. 

Später. — Geitern kam Nachricht, 
dab 6 Meilen weit ein Mind und ein 
Mann um Löfegeld entführt wurden. 
Alſo ift es nicht zu friedlich. Weil 
ſolches aber meiſtens nachts paſſiert, 
dürfen wir faßt ruhig ausgehen. Ne- 
benbei bauen wir zurecht und machen 
für den Krieg bereit, obzwar es fieht, 
als ob die Japaner ſich zurüdziehen. 
Da Geſchw. Baltzer's Kinder jet mit 
unfern zwei bei uns lernen, nehmen 
die beiden älteiten auch Teil an der 
Arbeit, Kürzlich famen Anfragen von 
2 Plätzen, ob wir bei ihnen miür- 
den an den Sonntagen Berfammlun- 
gen abhalten. Auf einer Stelle ha— 
ben wir zugeſagt und hoffen e8 auch 
an der andern tun zu Fönnen. Die 
Leute lauſchen jehr aufmerkſam. 

Noch etlihe Tage fpäter. — Sekt 
erfahren wir, daß die Napaner fich 
Ihneller zurückziehen als fie kamen. 
Gleich geht der Sandel in der Stabt 
beffer und das Volt mird frober. 
Bundert uns auch nit — doch die 
Folgen — . 





Alennonitifche Rundichau 


Kürzlich wurden zwei Witwen von 
ihren ſchweren Verhältniſſen erlöft. 
Frau Pan arbeitete für leider und 
Eſſen bei reihen Leuten. Nie hörten 
wir fie murren, fondern vielmehr 
Gotte8 Gnade rühmen, indem fie er- 
zählte, wie fie erhört wurde, wenn 
fie für die Minder ihrer Landsleute 
betete, wenn fie franf waren. Doch 
bat fie ung, für fie um eine andere 
Stelle zu beten, denn die Frau hatte 
ihr gelagt, daß fie fie nicht länger 
halten fönnte, weil fie langſam ver- 
armten. Dieje Bitte wurde bald er— 
bört; fie wurde bald frank. Ihre jün- 
gere Schweiter war bei ihr, die auch 
eine Chriſtin iſt. Eines Abends hatte 
fie den Herrn gebeten, fie nicht lan— 
ge leiden zu laffen, darauf hatte fie 
ſich ins Bett gelegt, einige Male 
ſchwer geatmet ımd ala die Angehö- 
rigen ans Bett famen, mar fie jchon 
entichlummert. 

Bon Schw. Keng berichtete ich jchon 
früher, wie fie vor ihrer Belehrung 
bom Xeufel beſeſſen war, dann be- 
freit wurde und jegt ihre paar Mu 
Land als Schutzgräben gebraucht 
wurden, welches ihr ſchwer wurde. 
Sie wurde ſchwer krank. Meine Frau 
und die Bibelfrau gingen hin und 
fanden fie auf hartem Lager unter 
Lumpigen Deden, aber froh. Sie 
hatte die Simmelßleiter geſehen. 
Schw. Chang, die vor etwa einem 
Jahr ftarb, wollte fie empfangen und 
ein Engel batte ihr geſagt, fie ſei 
bereit und bürfte nicht durch's Ge— 
richt, nur follte fie noch warten, bis 
ihre Zeit da fei, dann waren fie zu— 
rüdgegangen. Nett wartet fie getroit 
auf ihre Zeit. Etliche Tage ſpäter mar 
auch ihre Zeit da. Ihr Sohn jagt, daß 
fie olüdlih. bimübergegangen iſt. 
Solche Beobahtungen erfreuen und 
erguiden unsre Herzen. Bitte nicht 
nachzulaſſen, im Gebet für Eure Ar- 
beiter im fernen China. 

Riebend, 
&. T. und Agnes Thieken. 

P. S. — Nun lauten die Nadı- 
richten über den Krieg wieder anders 
— mohl nad) dem Wetter. 


Wie Dr. Walter Kallenbach ein 
Zenge Ehrifti wurde. 





Seine Eltern waren ſehr reich, 
ftarben aber, als er noch ein Knabe 
war. Er ftudierte mit großer Wihbe- 
nierde und als ſehr fähiger Student. 
Nebenbei befam er aud in Hornmuſik 
die höchiten Nummern beim Eramen. 
Da paffierte ihm eine® Tages das 
Unglüd, als er mit feinen Freunden 
in den Wald ging, Vögel ſchießen, daß 
fein Freund ftatt den fliegenden 
Vogel zu treffen, die Augen Rallen- 
bachs von der Seite ftreifte nud much 
feine Bruft traff. Kallenbach erblin- 
dete plöglich für immer. Es wurden 
mehrere Operationen an ihm vollzo- 
gen, wobei fein bäterlihes Vermö— 
gen aufging, doch ohne Erfolg. 

Doch fein Mut zum Studieren war 
ihm geblieben, und fo benehrte er, bei 
einem Lehrer weiter Unterricht zu 
nehmen, der ihn verdußt fragte: 
„Willen Sie, dab wir jet Nanuar- 
Monat haben?” Das meinte jo viel 
als: „An Ihrem Hopf ift nicht alles 
in Ordnung.” Er befam aber zulett 


die Erlaubnis, dem Unterricht beizu- 
wohnen. Einer feiner Freunde mie- 
derholte ihm, auf Wunſch, nadıher 
die Lektion, und Hallenbad wieder- 
holte fie dann nachher noch im Kopfe, 
bis fie feitgenagelt war. Bald nab- 
men auch andere Studenten Anteil 
und mwechielten ab. Auf dieſe Art be- 
fam er den ganzen Unterricht; und 
als e8 zum Examen ging, übertraff 
er feine Mollegen und befam bie 
höchſten Nummern. Auf die Frage, 
wie das möglich ſei, fagte er ihnen, 
wie er ed gemacht habe: Er wiederho- 
le, was fie nicht getan hätten. Bald 
nahm er auch Griechiich, wobei er es 
ebenio machte und beim Eramen aud) 
die höchiten Nummern befam. 
Dann gefiel e8 Gott, feine Seele 
zu erweden. Er beſuchte eine Bap- 
tiitenverfjammlung, wo er leichthin, 
ohne Prüfung, ala Mitglied Aufnab- 
me fand. Doch er fand dabei nicht 
Ruhe. Bald nachher bejuchte er eine 
andere Baptiitengemeinde, die tiefer 
auf fein Seelenheil einging, wo er 
zu wahrem Leben fam. Er fing nun 
an, für feinen Heiland Zeugnis ab- 
zulegen. In einer Berfammlung 
wandte er fich zu feinem Freunde, der 
hinter ihm ſaß. Da geſchah es, daß 
ein Fräulein ihm zulächelte, was er 
aber nicht erwiderte. Sit tat das noch 
einmal, er aber blieb falt, Da fagte 
fie zu den andern, daß ſei der umbe- 
icheidenite Menich, der ihr je begeg- 
net fei. Als fie dann aber erfuhr, daß 
er blind fei, wurde fie dabon tief er- 
ariffen und Iud ihn zu Beſuch ein, 
was er wohl ein paarmal tat. Als er 
aber inne wurde, daß fie nichts um's 
Chriſtentum aab, fante er ihr, daß 
ihre Wege verichieden feien und fie 
den Berfehr abbreden müßten. Cie 
befuchte dann chriitliche Verfammlun- 
gen und wurde auch befehrt. Später 
wählte er fie al3 Ebegattin und heira- 
tete fie. Er fand in ihr eine wahre 
Christin und eine treue &ehilfin im 
Gheleben. Sie las ihm bi8 vier Stun- 
den jeden Tag vor, wobei fie zulett 
durch Meberanitrengung der Mugen 
auch erblindete. Ihre Eltern waren 
ebenfalls ſehr reich, aber der mußte 
nun auch für die Augen geopfert 
werden. Ein Auge wurde wieder fe’ 
bend, aber fie waren nun beide bit- 
ter arm, daß ihre Koſt fehr mager 


wurde umd fic wohl nicht immer: zu 


eifen hatten. Doc Gott nahm ihn 
nun in feinen Dienft. Er hatte ange- 
fangen, Chriftu® zu bredigen und 
fühlte danfbar zur Gott, der ihn an 
den Augen erblinden Tieß, um ibn 
an der Seele fehend zu maden. Er 
reiit nun umber und predigt das 
Evangelium vom Kreuz und ber 
Verſöhnung dur das Blut Jeſu 
Chriſti, das für unſere Sünden auf 
Golgatha vergoſſen wurde, wobei 
durch Kallenbachs Predigten ſchon 
viele bekehrt worden ſind. 

So kam er unlängſt auch bis Los 
Angeles und predigte mehrere Tage 
in B. J. The Open Door Church. 
Seinen Tert ſagte er auswendig ber 
und andere damit verbindende 
Schriftitellen und ſprach dann fehr 
eindringlich darüber. Am lebten Frei— 
tag Abend erzählte er feine Qeben3- 
und Bekehrungsgeſchichte, mobei er 
Bott dankte, daß Er ihn Hatte erblin- 


den laſſen, um dadurd) feine Seele zu 
retten. Er fann das ganze Neue Te- 
ſtament auswendig — ob bie ganze 
Bibel, kann ich nicht jagen. 

J. W. Neufeld. 


Unſere Sonntagsſchule 
Eine Frage. 


Ich Hatte die ſchöne Gelegenheit, 
am vorigen Sonntag der Konferenz 
der Sonntagsichularbeiter der M. B. 
&. in Manitoba beizumohnen und 
babe mid an dem frifchen, Iebendigen 
Geiſt, der die Verfammlung be- 
herrſchte, und an den erniten Beitre- 
bungen zur Schaffung einer einheitli- 
chen Unterrichtsmethode erbaut. 

Dei der Verteilung des Materials 
unter den Alter8-Gruppen in der 
Schule bis zum 16. Lebensjahre ver- 
blieb, wie gejagt wurde, nicht genü- 
gend Raum zur Behandlung bes 
„Beilsplanes Gottes” zu unjerer Er- 
löfung. Ich kann mir nidht gut er- 
flären, was man unter einem „Seils. 
plane“ Gottes veriteht, der, wie ge- 
jagt wurde, nad diefem Alter zur 
Behandlung fommen foll. Wenn den 
Kindern die frohe Botſchaft von ım- 
ferer Erlöfung gebracht wird, wird 
ihnen da nicht in den ſyſtematiſch und 
methodifch geordneten Unterrichtälef- 
tionen der Ratſchluß Gottes und die 
Ausführung desjelben in Jens in 
ihrem Berjtändnis entfprechenden 
Worten geboten, jo dab fie Gottes 
Willen, das Heil in Ehrifto, aus den. 
jelben erfennen fönnen, ohne daß von 
einem „Heilsplan“ geſprochen mir. 
de? 

Die Botihaft von dem Heil in 
Ehrijto ift eine lebendige Botſchaft; 
fie bringt Zehen durd die Erkenntnis 
unferes Seilandes Jeſu Chrifti. ob. 
17. Wenn dieſes Leben durch ben 
Geiſt Gottes in den Herzen der Sonn- 
tagsſchüler geweckt iſt, wenn diefe 
zum lebendigen Glauben an den Hei— 
land gekommen ſind, liegt es da nicht 
im Programm der Sonntagsſchule, 
ſolchen Schülern den Heilsplan Got— 
tes auch vor dem 17. Lebensjahre nä⸗ 
ber auszulegen, das heift, mit ein- 
fahen Worten gejagt, fie halten zu 
lehren alles, was Nefus geboten hat? 
Matth. 28, 20, Ober verfteht man 
unter „Seilsplan” etwas anderes? 

Der Heilsplan Gottes zu unferer 
Erlöfung muß auch erlebt werben, 
um recht verftanden zu werben, um 
nicht bloßer Buchſtabe zu bleiben. 
Muß er daher nicht in dem ganzen 
Sonntagsichul-Unterriht enthalten 
fein? Daß ift die frage. 

Ein Baft. 





— Großdeutſchland beſter Han- 
delspartner Polens. Die Vereinigung 
Deiterreich8 mit dem Reich hat Groß⸗ 
deutichland zum meitaus wichtigſten 
Sandelspartner Polens gemacht. Im 
Nahre 1937 führte Polen nad) 
Deutihland und Defterreihh Waren 
im Werte von 231 Milfionen Sloty 
aus und bezog von dort Waren im 
Werte von 240 Millionen Zloty. Bis 
zur Bereinigung Oeſterreichs und 
Deutichlands war England der größ- 
te Abnehmer polniſcher Waren mit 
219 Millionen Zloty. 
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GSortſetzung) 

Er hatte vorher die anderen Ge— 
ſchäfte in der Stadt erledigt und 
jchritt num auch gleich feinem Fuhr- 
werfe zu, legte den Sad auf den 
Sit und drehte um die Ede nad) 
dem Norden feinem vier Meilen ent- 
legenen Heime zu. 

Es war ficherlich nicht das Ge- 
wicht des Geldes, das den Rappen 
die Traberluft benahm, fo daß Did 
fie von Zeit zu Zeit durch das 
Schnalzen feiner Zunge zu feiterem 
Trabe anfpornen mußte, oder war 
es vielleicht eine Art Bangigkeit, die 
Diet beichleichen wollte. Die Entfer- 
nung ſchien ihm dieſes Mal länger 
zu fein, als gewöhnlid. Ihm kamen 
fo ganz unwillkürlich auch allerhand 
Raubgeihhichten in den Sinn, die er 
früher gelejen hatte, und nun lang* 
te er fogar nad) der Peitſche, die 
vorne im Stußbrette ftedte, 

Zu Haufe angefommen, hielt er 
an, fprang vom Buggy ab, ergriff 
fein Sädlein und eilte damit in fein 
Schlafzimmer, wo er dasſelbe zwi— 
fhen Matraze und ederbett unter- 
brachte, dann ging er eilend zurüd, 
um die Pierde auszufpannen und fie 
in den Stall zu führen. Seine Frau 
rief ihm nad, e8 jei Mittagszeit und 
die Mahlzeit ſei bereit. Als er die 
Pferde abgeihirrt hatte, begab er 
fi) in das Haus zu Mittag. 

„Dit alles gut ausgefallen“, -frag- 


Der Verdacht. 


Eine wahre Geſchichte, die fi auf amerifanifhen Boden unter den 


Deutfh: Rufen zugetragen hat. 
Bon P. K. Martens. 





te feine Srau ihn, als er in der 
Küche vorbeiging, wo auch die Kin- 
der fi wuſchen, um an den Mit- 
tagstifch zu gehen. Er bejahte ihre 
Frage mit einem munteren Kopf- 
niden. 

Nah der Mahlzeit begaben fich 
die Frau und der Mann ins freie, 
denn heute fchien die Sonne über 
Mittag reht warm und die Luft 
war Kar und rein, ſodaß man einen 
weiten Blick über die dicht befiedelte 
Ebene werfen konnte. 

„Sehen wir einmal in den Gar- 
ten“, ſchlug Sofeph vor. 

Damit Ienkten fie ihre Schritte 
dem Oftende des Obitgartens zu, wo 
der große Apfelbaum und die zwei 
großen Kirſchenbäume jtanden. 

„Stier, zwiſchen dieſen beiden Kir— 
ſchenbäumen iſt ein geeigneter Pla“, 
unterbrady Frau Did die Stille. Er 
nidte nur mit dem Kopfe, wie wenn 
er Furcht hätte, weiter über die Sa- 
che zu ſprechen, und fie veritanden ja 
auch einander. Warum in diefer Sa- 
de auch viel Worte verlieren, oft 
ſchon haben unfhuldige Blicke große 
Geheimnifje verraten; oft ſchon ha- 
ben erregte Gefühle mehr verdorben 
als gut gemadit. 

Dei der Stachelbeeren-Reihe mad)- 
ten fie Kehrt, um denjelben Weg zwi— 
Ihen den großen Kirfchenbäumen zu 
gehen. Hier, unter den Kirſchenbäu— 
men, warfen beide ihre Blicke wieder 


berjtohlen auf die Erde. 

Einige Schritte weiter machte 
Frau Did halt. „Wirſt du die Ar- 
beit heute jpät tun, nachdem e8 fin- 
jter geworden ijt?“ unterbrad fie 
die Stille wieder. Ehe er ihr die 
Yrage beantwortete, ließ er jeine 
Blide in die Nachbarſchaft gleiten. 
Nach Weiten, über eine halbe Meile, 
wohnten Peter Falks, ein mitteljäh- 
riges Paar Leute, die neben der er- 
wachſenen Tochter Xena, die in Bea- 
trice die Hochſchule beſuchte umd nur 
am Samstag daheim war, noch drei 
halb erwachſene Kinder hatten. 
Sie waren arbeitsfame Leute und 
in mittleren wirtſchaftlichen Berhält- 
niſſen, die auf ihren 160 Ader Farm 
ein anjtändiges Leben zu führen 
verſuchten. Hin und wieder tranf 
Half etivas über den Durft, was ihm 
aber in der Arbeit nicht viel Abbruch 
machte, denn gewöhnlich) war er nad) 
dem Ernüchtern jo viel fleißiger und 
veritand e8, die Arbeit nachzuholen, 
jo dab jeine Farm ihm jeines La— 
jters wegen nicht gram war. 

Nah Süden mohnten Philipp 
Sanzen in faft derjelben Entfernung 
wie Did, jo daß nur etwa 600 Yard 
zwiſchen den beiden anjehnlichen 
zweiſtöckigen Gebäuden war, die fait 
nad) ein und demfelben Mufter ge- 
baut waren. Beide hatte ſich vor ei- 
nigen Jahren aus Kanſas, wo fie 
fi) als junge Leute fannten, zu 
gleicher Zeit hier angefiedelt. Immer 
maren fie gut miteinander fertig ge- 
worden. Ya, oft hatten fie in der Ar- 
beit aushelfen dürfen und recht oft 
einander mit Rat beiftehen. Die 
Frauen famen ebenfalld gut mitein- 
ander aus, Auch unter den Kindern 
war jelten Zanf oder Mißgunſt zu 
berjpüren geweſen. Beide Familien 
gehörten auch zu ein und derjelben 


8. Juni. 


kirchlichen Gemeinſchaft. Defters ma. 


ren beide Elternpaare auf einem 
Fuhrwerke in die Kirche gefahren 
und die Kinder zufammen auf einem 
andern. So waren die gejellichaftli- 
chen Beziehungen der beiden FZamili- 
en fajt ideal. 

Wie num Joſeph feinen Blick nad 
Süden gleiten läßt, fieht er Janzens 
Heinrich; den glatten Fußſteig ent- 
lang ſich Dids Haufe nähern. Bor 
fi hinpfeifend, bog er um die Him- 
terede de3 Haufe auf Dicks zu, 
Schon aus einiger Entfernung grüß- 
te er freundlid, worauf Frau Did 
ihm voraus fam und fragte: „Nun, 
was bringit du, Heinrich?“ 

„Sc bringe ihnen nichts, Tante 
Dil”, fagte er freundlich und beſchei— 
den, „aber ich möchte um etwas bit. 
ten.“ 

„Run ja, was iſt e8 denn, Sein 
ri? Sage an!“ 

„Beute um 4 Uhr, da e8 Samstag 
iſt, fol in der Haſtings Schule eine 
literariſche Vorſtellung jein. Prof, 
Eberhart von der Hochſchule zu Bea. 
trice wird mit einigen Studenten ei. 
nige Kunſtſtücke auf literariſchem Ge. 
biete vortragen. Der Zweck joll fein, 
mehr Intereſſe unter den Farmern 
für die Hochſchule zu meden. Phi. 
Iipp, Martha, Cornelius, Peter und 
id möchten dorthin und ich wollte fie 
bitten, Johann und Elijabeth mitzu- 
laſſen. Es wird gut fein und wir wer. 
den verſuchen, vorfidhtig und brav 
zu fein.“ 

„Bas fagit, Joſeph, wir laſſen die 
Kinder doh mitfahren, nicht war?“ 
wandte fie fih an ihren Mann. 

„Sch Habe Feine bejonderen Plä- 
ne für heute nadhmittag und id 
fann den Johann ſchon ablafien.” 


(Fortſetzung folgt) 
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Reiſeplan für Miſſionar Peter J. Wiens 
in Manitoba. 





11. Juni, Sonnabend: Ankunft in Winnipeg. 
12., Sonntag: Vorm. und abends in Wpg. 
in der Kirche der Schönwieſer Gemeinde. 
Nachm. 1.45 Uhr in der englifhen Em- 
manuel Baptiften-Kirde, Sargent und 
Furby Str. 
13. Montag: Vorm. in Winnipeg, Beſuch v. 
Concordia Hoſpital. 
Nachm. und abends in Pigeon Lake. 
„ Dienstag: Nachm. in Starbud. 
Abends in Springjtein. 
15., Mittwoh: Nachm. in Niverbille. 
Abends in Glenlea. 
16., Donnerstag: Borm. in Chortig. 
Nachm. u. abends in Steinbad). 
17., Freitag: Vormittag in Kleefeld. 
Nachm. und abends in Grünthal, 
18., Sonnab.: Weiterfahrt nad) St. Elifabeth. 
19., Sonntag: Bor- und nachm. in der Kirche 
d. Lichtenauer Gem., Abends in Morris. 
20., Montag: Bor- und nahm. in Rofenort 
bei Morris. 2 Gemeinden. 
Abends bei Sperling. 
21., Dienstag: Weiterfahrt nad) Rofenfeld zu 
Aelt. Dav. Schulz. 
Abends in Rofenfeld. 
22., Mittwodh: Bor-, nachm. und abends in 
Altona. Bergthaler Gemeinde. 
23., Donnerstag: VBor- u. nachm.: Edenburg. 
Abends in Gretna, 


— 
— 


24., Freitag: Vor- und nachm. in Blumenort. 
Abends (?), 
25., Sonnabend: Frei. 
26., Sonntag: VBor- und nachm. in Reinland, 
DBlumenort Gemeinde. 
Abends in Gnadenthal. Blum. Gem. 
27., Montag: Vor. und nahm. in Bergfeld. 
Rudnerweide Gemeinde, 
Abends in PI. Coulee. Bergth. Gem. 
28., Dienstag: Vorm. in PI. Coule, Bergth. 
Gem., nachm. und abends in Winkler, in 
der Bergthaler Gemeinde. 
29., Mittwoch: Vor⸗ u. nachmittags in Wald- 
beim, Rudnermweider Gemeinde. 
Abends in Kochfeld (oder ?), Blumenor- 
ter Gemeinde. 
Donnerstag: Vorm. (2), kann zur Zeit 
befannt gemacht werden. 
Nachm,. in der Herold Gem, bei Morden. 
Abends in Morden, Bergth. Gem. 
1., Suli: Freitag: VBorm. in Morden, B. ©. 
Nachm. und abends bei Manitou, 
Sonnab.: Weiterfahrt nach Whitewater. 
Sonntag: Whitervater und Boiſſevain. 
Montag: Lena, einjchließend die Fahrt. 
Dienstag: Clearwater, Mather etc. 
‚ Mittwoh: Nahm, in Morden, Bergth. 
Gem., abends in Winkler, Bergth. ©. 
Donnerstag (?) Später zu beftimmen. 
„Freitag (?) * " 
Sonnabend: rei. 
Sonntag: Ganzen Tag Miffionsfeft in 
Lowe Farm. 
(Später folgt weitere Angabe.) 


30. 


- 


* 


* 
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Neifeplan für Rev. H. U. Faſt von 
Newton, Kanſas. 





Für Rev. H. U. Faſt, Feldiefretär der Al. 
gemeinen Konferenz der Mennoniten von 
Nordamerika, der faft gleichzeitig mit Mil 
fionar Peter 3. Wiens die Mennoniten Ge 
meinden in Manitoba zu befuchen gedentt, und 
nur eine Woche jpäter in Winnipeg ankommt, 
it beftimmt, dab er nad) demſelben Reiſe— 
plan, der für Miſſionar Wiens vorgejehen ilt, 
die Gemeinden und Ortichaften befuchen möd. 
te. Immer eine Woche nad) Miffionar Wiens. 
Und es wird gewünſcht, daß beide VBerjamm- 
lungen, des Mifjionar Wiens auch der Be 
ſuch von Rev. H. A. Faſt, befannt gemadt 
werden. Beſonders aud im Falle, wenn in 
dem Reifeplan für ihn aus beitimmten Urja- 
hen Aenderungen gemacht werden jollten. 

* 


Sollte aus irgend melden Urſachen am 
irgend einem Orte oder Datum die angefün- 
digten Beſuche nicht pafjend fein, jo bitte fol. 
ches dem Unterzeichneten beizeiten mitzutel 
Ien. Man kann auch felber durch Vereinba 
rung mit anderen angegebenen Orten paflen- 
dere Aenderungen machen, nur jo, dab & 
mit anderen bejtimmten Daten nicht in Kom 
flift fommt. 


Brüderlich grüßend, 
Benjamin Ewert. 
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Aus der Welt der Lieber. 





Es gibt im deutſchen evangeliſchen 
Liederſchatz viele Lieder, deren erſte, 
auch zweite, ja ſogar dritte Zeile der 
erſten Strophe gleichlautend ſind und 
zu Verwechſlungen und Ungenauig- 
feiten Anlaß geben. Zu ſolchen Lie— 
dern gehören auch die beiden Lieder 
‚Bas mid, anf diejer Welt betriibt“ 
und „Was mid in diejer Welt be- 
trübt“. Das lettgenannte diejer Lie: 
der jtammt von Johann Joſeph 
Windler, das eriterwähnte, das mei- 
ftens ohne Verfaſſerangabe erſchien, 
wird irrtümlih Michael Franck zu- 
gefhrieben. Co haben ſich zum Bei- 
fpiel auch Fiſcher (Kirchenlieder-Le- 
rifon) und Koch (Gejchichte des Kir— 
denliedes und Kirchengejanges) zu 
Ungenauigfeiten verleiten laſſen. 
Der eigentliche Verfaſſer dieſes Lie- 
des iſt Johann Jakob Schüß, geb. zu 
Frankfurt a. M. den 7. September 
1610; geitorben als Advokat und 
Reichsrat dajelbit am 22. Mai 1690. 

Der Umfang des Liedes diejes 
Verfaſſers it vierftrophig; jede Stro- 
phe iſt zehnzeilig, nicht vierzeilig: 
jambijches Versmaß 6. 6. 8. 6. 4. A. 
6. 4. 4. 6. Der Tert diejes Welt- 
verleugnungsliedes Iautet wie folgt: 


Was mich auf diefer Welt betrübt, 
Das währet kurze Zeit; 
Bas aber meine Seele liebt, 
Das bleibt in Ewigfeit. 
Drum fahr, o Welt, 
Mit Ehr’ und Geld 
Und deiner Wolluft bin; 
An Areuz und Spott 
Kann mir mein Gott 
Erquiden meinen Sinn. 


Die Torenfreude diejer Welt, 
Bie füh fie immer lacht, 
Hat jchleunig ihr Geficht veritellt, 
Und uns in Leid gebradit. 
Ber aber traut 
Und feite baut 
Allein auf Gottes Treu’, 
Der fiehet ſchon 
Die Himmelskron, 
Und freut fi ohne Reu. 


Mein Jeſus bleibet meine Freud’, 
Bas frag’ ich nad) der Welt! 
Belt iſt nur Furcht und Traurigkeit, 
Die endlich ſelbſt zerfällt. 
Ich bin ja ſchon 
Mit Gottes Sohn 
Sm Glauben bier vertraut; 
Der droben fitt 
Und bier beſchützt 
Sein’ auserwählte Braut. 

Ah Jeſu, töt in mir die Welt 
Und meinen alten Sinn, 
Der ſtets fich dir entgegenitellt; 
Herr, nimm mid; jelbft nur hin! 
Und binde mid 
Ganz feitiglich 
An dich, o Herr, mein Sort! 
&o irr’ ich nicht 
In deinem Licht, 
Bis in die Lebenspfort. 


Diefes Lied hat 11 (!) eigene Me- 
lodien erhalten. Die ältejte jteht in 
der „Simmels-Luit und Welt-Un- 
luft... von Abasvero Frigichen. Im 
Jahr Ehrifti 1679 gedrudt zu Nena”, 
Seite 421. Da diejes wohl die her- 
borragendite der 11 eigenen Melodi- 
en, fei fie bier wiedergegeben: 
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Die zehnte und dreizehnte Ziffer 
muß erhöht gelungen werden, Die 
7., 13., 17., 21., 31., 35., 39. und 
43. Ziffern haben einen halben 
Schlag, Die Ziffern, die vorne einen 
Punft haben, müfjen unter der Linie 
gedad)t werden. 


Die zweite eigene Melodie findet 
fi in Freylinghaufens „©eiftliches 
Sejangbudy“, Halle 1708, vierte Auf 
lage, Nr. 335. In „Geijtreiches Stol- 
bergiihes Geſangbuch“ Stolberg 
1715, zweite Auflage, Nr. 818 ijt die 
dritte eigene Melodie in Budjitaben- 
jhrift enthalten. Das „Neu-aufgejet- 
tes, vollitändiges. . . eingerichtetes 
Pialm- und EChoral-Bud)“. (heraus- 
gegeben 1719 von Johann Michael 
Müller) bringt unter Wr. 74 die vier- 
te eigene Melodie zu unjerem Xied. 
Die fünfte Melodie iſt von Johann 
Kaſpar Bachofen erfunden (ſiehe 
„Muſikaliſches Hallelujah“, Zürich 
1727, Seite 246). Auch Kornelius 
Heinrich Dregel hat eine, die jechite 
Melodie zu unſerem Liede erfunden 
(„De8 Evangeliihen Zions Mufika- 
liſche Sarmonie”, Nürnberg 1731, 
Seite 409). Die fiebente Vertonung 
fommt von Kohann Ludwig Steiner 
(„Neues Gejang Bud) Auserlejener 
Seijtreicher Liedern“, Zürich 1735, 
Seite 456). Ob die achte und neunte 
Vertonung von Johann Baltbafar 
König ſtammen, ift noch nicht feitge- 
ſtellt; dieſe Melodien jtehen in feinem 
Frankfurt a. M. 1738, Seite 403. 
Die zehnte eigene Melodie hat Franz 
Heinrich Chriſtoph Meyer erfunden. 
Wir finden fie unter Nr, 31 in dem 
Buche „Die unbefante Melodeyen ei- 
niger Gejänge des neüen Sannöver- 
ſchen Gejang-Buches” (ohne Angabe 
des Berfafiers, des Ortes und des 
Jahres; wahricheinlich aus dem Jah—⸗ 
re 1740 oder 1741). Die elite eige* 
ne Melodie jteht auf der 86. Seite 
der aus dem Jahre 1767 ftammen- 
den Handſchrift „Choral-Budh - vor 
Johann Michael Staudinger“. 

Die eine und andere der aufgezähl- 
ten eigenen Melodien unjeres Liedes 
bat fich in den Gejangbüdern, vor 
allen Dingen aber in vericdiedenen 
Choral- und Melodienbüdhern bis 
ins legte Viertel des 19. Jahrhun- 
dert3 behaupten fönnen. Einige Ge- 
fangbücher des 19. Nahrhunderts ha- 
ben das vierjtrophige Lied in achtzei- 
lige Strophen aufgeteilt und lie- 
ben e8 dann in der Melodie „Lobt 
Gott, ihr Chriſten alle glei” fingen. 
Die dem 20. Zahrhundert angehö- 
renden verichiedenen Melodienbücder 
und die vielen Geſangbücher, die in 
meinem Befit find, haben weder das 
Lied „Was mid auf diefer Welt be- 
trübt“, noch irgend eine feiner elf 
eigenen Melodien aufgenommen; ein 
Deweis dafür, dab das Lied und 
Melodie für unfere Zeit überflüffig 
und entbehrli geworden find. 

J. 8. Elaßen. 


Neueſte Nachrichten. 


— BWafhington. In zwei weitreichen- 
den Entjcheidungen engte das Oberbun- 
deögericht das Feld der gegenjeitigen 
Steuerfreiitellungen unter den Staaten 
und zwijchen Staaten und Bund ein. 
Die Gerichtsentjcheide ebnen den Weg 
für das Vorhaben des Präfidenten, ein- 
mal die Steuterbefreiungen, die Bun— 
deöbeamte in den Staaten und jtaatli» 
he Beamte beim Bund jeither genom- 
men, abzuſchaffen und eine Doppelbe- 
fteuerung eingurichten, zum anderen 
auch die Wertpapiere, die Staaten oder 
Bund ausgeben, einer doppelten Be» 
jteuerung zu unterwerfen, ohne daß e3 
dazu eines Verfaſſungszuſatzes bedarf. 

— Bafhington. Das neue $3,000,0U u 
Luftichiff der Flotte wird das ficherite 
Luftichiff werden, fall3 die Ermwartuns 
gen feiner Entwerfer in Erfüllung ge— 
ben, Beamte des Marindepartements 
jagten, dab fie die Abjicht haben, jede 
Sicherheit3-Entwidlung der letzten zehn 
Jahre in dem Luftichiff aufzunehmen, 
ohne jedoch radikale Wenderungen an 
der Konſtruktion vorzunehmen. 

— MWafbingten. Die amerikaniſche 
Megierung verjuchte, die europätfchen 
Nationen bon einem Krieg abzuhalten, 
indem fie Diefelben daran erinnerten, 
daß fie vor zehn Jahren das feierliche 
Verfprechen gaben, fich des Krieges zu 
entdalten. 

— Japans Militärleiter haben für 
einen jeden Stopf der Guerilla Führer, 
die ihnen viel zu ſchaffen geben, eine 
Belohnung veriprocen. 

— Premier Duplefis von Quebec 
fagte in einer Rede, dab in der Provinz 
mit dem Kommunismus ganz aufge- 
räumt jei, bejonders auch mit den Bü— 
dern in den Schulen, 

— Die Trauhandlung für den frü- 
beren Sianzler Deiterreih3 von Schuſch⸗ 
nigg wurde in feiner Abweſenheit voll- 
zogen, indem fein Bruder ihn vertrat. 
Er ſitzt ja in Gewahrſam. 

— Für den entführten 5 Jahre alten 
Nungen Jimmy Caſh wurden ja $10,000 
Löfegeld bezahlt, doch iſt der Nunge 
noch nicht aurüdgefehrt. Die Polizei hat 
alle Mann auf dem Felde, um die Ent- 
führer von Florida zu fallen. 

— Die Arbeit an den Hochwegen 
Manitobas ijt aufgenommen, und biel 
Arbeit und viel Geld joll da hineinge— 
ftedt werden. 

— Die Luftangriffe der Japaner meh: 
ren ſich, und die Armee geht ſtark vor, 
denn dem chinefiihen Militär mangelt’3 
an Munition. 

— In der Tichechoflowafei gibt es 
meitere Angriffe an Deutiche, und bie. 
haben eine prompte Antwort Deutſch⸗ 
lands zur Kolge, Die Gefahr für dra- 
ſtiſche Schritte iſt nicht befeitigt. 

— In Sasf. Wahl find 157 Kandi— 
daten für die 50 Sibe des Parlaments. 
Die Sozial Kredit Partei ift ſtark mıt 
ihren Sandidaten vertreten. Die Zei— 
tungen überbieten ſich ja in ihren Ans 
griffen, doch find die Leute in Alberta 
bis heute zufrieden, wie man behaupten 
will, fie erhalten mohl nicht die $25.00 
monatlih, doch dafür die Möglichkeit, 
Herr ihrer Rarmen zu werden. 

— Die holländiſche Regierung ver- 
fpra eine große Summe Geldes für 
das Abfaſſen des Agenten der Somjets 
Wallud, der in Rotterdam den Leiter 
der ufrainifchen Nationaliften M. Hraf- 
lianaha dur eine Bombe in Stüde 


gerriffen hatte, 
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Einer der größten Verkänfe, 
die wir jemals für unſere Poſt⸗ 
verſandkunden veranftaltet ha- 
ben! Adıten Sie daranf! War- 
ten Sie darauf! Wenn Sie 


nicht in furzer Zeit Ihr Erem- 
plar erhalten, 
darnadj! 

Es ift zu wichtig, um es zu ver⸗ 
fänmen! 


ſchreiben Sie 

















Dieſes aibt Ihnen 
beſſere Geſundheit 


Männer und Frauen, die ſchwach oder 
nicht bei guter Geſundheit find, werden 
fi interejjieren, was ihnen Herr B. 
Zen, Milwaufee, Wis., über Nuga» 

one, die wunderbare Medizin für Ges 
fundheit und Stärke, zu jagen bat. Er 
jagt: „Ich war ſchwach und Fränklich. Als 
les, was ich aß, jchmerzte mir. Ich hatte 
Gas im Magen, Sopfidhmerzen und 
Schwindelanfälle. Ich litt an Rheuma 
tismus und meine Nerven und Organe 
waren ſchwach. Ich habe viel Geld für 
Medizinen auögegeben, die mir nicht hals 
fen. Ein a riet mir, NugasTone zu 
nehmen. Ich bejorgte mir eine Flaſche 
und in weniger ala 2 Wochen fühlte ich 
mich viel bejier. Jetzt iſt meine Geſund⸗ 
beit ausgezeichnet. Alle meine Organe 
find ftarf und gefund und ich fühle mich 
wie ein neuer Mann.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Mäns 
nern und Frauen in allen Teilen der 
Welt Gejundheit gebradt. Es bejeitigt 
das Gift aus dem Körper, welches die 
Organe ſchwächt und Krankheiten verurs 
ſacht. Nuga-Tone bringt allen Orgaren 
und Körperteilen neue Stärke und Kraft. 
Sie fönnen Nuga-Tone im Drugftore bes 
fommen. Wenn der Drogijt es nicht bat, 
dann bitten Gie ihn, etivas bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Beſtehen Sie 
darauf, NugasTone zu belommen. Steine 
andere Medizin kann feine Stelle eins 
nehmen. 


ür Verftopfung nehme man —Ugas 
Sol van bene ariermittel, 50 
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Neueſte Nachrichten. 


— Tas Schottiihe Blatt „Edinburgh 
and Leith Obſerver“ veröffentlicht ei- 
nen längeren Reiſebericht des bekann— 
ten ſchottiſchen Journaliſten W. J. 
Stoddard, der die Leipziger Meſſe für 
Schottland vertritt, über ſeine Eindrücke 
auf der Leipziger Meſſe und ſeine Fahrt 
durch das neue Deutſchland. 


Einleitend bemerkt Stoddard, daß er 
Deutſchland wiederholt beſucht habe, Er 
babe die Saar-Abſtimmung miterlebt, 
den Einmarih in das Nheinland und 
die Angliederung Oeſterreichs an das 
Deutiche Neich, 


Nedesmal nach feiner Rückkehr nach 
Schottland hätten ihm feine Landsleute 
Fragen geitellt: „Fürchten Sie fi) nicht 
in Deutjchland zu fein in einer Zeit, wo 
derartig überrafchende Ereigniſſe ftatt- 
finden? Hatten Sie feine Angſt, dab 
man Sie in ein Nonzentrationdlager 
fchidte? Schien es Ahnen nicht, daß ein 
Krieg ausbrechen könnte?“ ufm,. Der 
fchottifche Reiſeſchrifſteller erflärte da- 
au: „MU dieſes befant, daß eine große 
Zahl Menichen in Großbritannien und 
anderen Teilen der Welt niemals bie 
Einitellung auf dem Sontinent verſtan— 
den Haben und niemals berfuchen zu 
beritehen. Sie betrachten die Dinge nur 
bon ihrem eigenen Geſichtspunkt — Wir 
führten Krieg mit gewiſſen Nationen in 
Europa und deshalb müſſen mir den 
Geiſt der Gegnerichaft fortfeken. 


Weiter heißt in dem Auffab: „Sotveit 
ih in der Lage mar, da3 deutiche Volt 
zu beritehen — und ih bin mit allen 
Schichten des Volkes in Berührung ge: 
fommen —, habe ich feftaeitellt, daß es 
fich mie mir felbit nach einem mirflichen 
Frieden fehnt. Die Menichen in Deutich- 
land wollen in ihrem Heim alüdlich fein, 
doch weder eine ftarfe Nation bon 75 
Millionen Seelen no ihre Anduftrie: 
Produfte fünnen von der Welt ausge— 
ſchloſſen werden. Das Genie diefes Vol- 
fe3 auf dem Tebteren Gebiet iſt es, da3 
Ausdruck findet in der meltbefannten 
internationalen Meſſe, die zweimal in 
Leipzig abaehalten wird. Hier treffen 
fih Mirtichaftsführer und Eeſchäftsleu— 
te aller Nationen auf einem Boden. 
Unternehmer, Räufer und Perfäufer, die 
verfchtedene Sprachen ſprechen, fommen 
in einem harmoniſchen Handelsgeiſt zu— 
ſammen. Sie ſind Männer des Frie— 
dens. Meiner Meinung nach wird durch 


Mennonitiſche Rundſchau 


jetzt und in Zukunft noch ſtärker geſi— 
chert. 

— afi, Die deutſchen Siedler in der 
Ufraine haben unter dem Bolſchewis— 
mus noch ſchwerer gelitten al3 die um— 
mwohnende Bevölferung, Schivere Verlu— 
ite hatten fie im Vürgerfrieg nach der 
bolichewiftifchen Revolution, als die ro 
ten Banden in der Ukraine miüteten. 
1928—29 begann dann die Sowjetre⸗ 
gierung, die beiten und fleihigiten der 
deutfhen Bauern von Haus und Hof 
zu bertreiben und als jogenannte „Aus 
laken“ nad dem Norden zu verjichiden. 
1930 feßte die Zwangsskollektivierung 
ein. Die Hungerönöte 1926 und 1932 
—33 taten das Ihre. Bu Taufenden 
ſtarben die Deutichen. Steine Statiftit 
wird je die genaue Zahl diefer Opfer 
erfaffen fönnen. 

Es gibt in der Somjetunion feine nas 
tionale Minderheit, die itärfer unters 
drüdt wird als die deutfchen Koloniiten. 
Die Somjetregierung bat beichloffen, 
das Deutichtum raitlos zu bernichten. 
Beionders ſeit Mai 1937 werden in 
allen Dörfern der Ufraine die deutichen 
Bauern zu Hunderten verhaftet. Sp 
waren 3. B, in den Dörfern Ginenaut, 
Blumenfeld, Neuſatz, Krafina ufw. im 
Tilignlo-Berefaner Nayon, zwiſchen 
Odeſſa und Nifolajew, bis zum Febr. 
1938 bereits über 50% der Einwohner 
verhaftet und zum Teil auch ſchon ver- 
fchit. Und immer noch dauern die Ver— 
haftungen an. Im früheren Landaner 
Bezirk, jebt Rayon Karl Liebfnecht, wer: 
den die Dörfer Worms, Landau, Speier, 
Rarlöruhe, Waterloo, Neudanzig niw. 
Nacht für Naht von der GPU, fchlim- 
mer als von der Beit, heimgeſucht. 

Während meiner Haft erlebte ich ein- 
mal folgende Szene: Am Auguſt 1937 
war im Dorfe Waterloo eine nanze Fa— 
milie verhaftet worden, der Mann, die 
Frau, eine Tochter von 18 Jahren und 
ein Sohn von 20 Nahren. Einer wußte 
nicht, wo ſich der andere befindet. Im 
März 1938 trafen ſich Mutter und Sohn 
zufällig auf dem Gefänanishof in Ni- 
folajew. Das Wiederfehn war für urs 
alle, die Wir dabei waren, erfchütternd. 

Unter den Verhafteten befinden ſich 
viele Frauen und Jugendliche zwiſchen 
15 und 18 Jahren, ebenſo Männer bis 
zu 65 Jahren und darüber, ſelbſt Krüp— 
vel und Schwerkranke habe ich dort ge— 
troffen. Das einzige Verbrechen dieſer 
Leute iſt ihr Deutſchtum. Deutſche Kul⸗ 
tur, deutſches Denken und Leben muß 


der Umſiedlung ganzer Gebiete. Die 
deuffiden Koloniften aus der Ukraine 
werden nad Mittelafien, Kafakftan und 
Karaganda an den Fluß Koloma, nad 
Kamtſchatka und Sachalin verſchickt. Da- 
bei werden die Familien auseinander— 
geriſſen, nur ſelten kommt es vor, daß 
ſie ſich dann wiederſehn. Briefe aus dem 
Kolomagebiet, die im Nov. und Dez. 
1937 bei den Angehörigen eintrafen, 
fchildern die troftlofe Lage der Verſchick— 
ten. So heißt e3 in einem Brief: 

„AS wir zum NAWD (GPU) famen, 
wurde uns gejagt: Die Somjetregie- 
rung ſchicht euch als Pioniere, um bier 
deutiche Kultur einzuführen und Auf— 
bauarbeit zu leiiten. Wir erwarten bon 
euch, dab ihr diefe Aufgabe, ungeachtet 
der Xerhältnifie, Töfen merbdet.“ Zum 
Schluß des Bridies heißt es: „Liebe 
Brüder, wir werben uns nie wieberfehn, 
denn die Heimat ift für uns unerreich 
bar, wir find hier lebendig begraben und 
werben nte lebend hier herausfommen.“ 

Das Programm des 8. Fünfjahres⸗ 
plane Sieht u, a. den Ausbau der 
Grenzaehiete für militärische Bmede 
vor. Die am Schwaraen Meer gelenenen 
Gebiete werben als Baſis für die Flot— 
te ausaebaut. Rieſige unterirdiihe Mu: 
nitionslager und Lager für pie Treib- 
ftoffe und Dele zur Berforgung der 
ebenfalls unterirdifh angelenten Flug— 
häfen werben an der Weſt-Grenze an- 
nelegt. An diefen Gegenden werden die 
entleerten deutſchen Dörfer mit bejon- 
deren Spezinltruppen beiebt, die unter 
der Maſte von Kolchosbauern leben ı. 
eine große techniiche glänzend ausgerü— 
ftete Armee daritellen — die Stoßtrup- 
pe des Bolſchewismus. 

— afi. Die Liga für Menihenrechte 
aehörte bisher zu denjenigen proboliche- 
wiſtiſchen Linfsoraanifationen, die ſich, 
wenigſtens nach außen bin, eine größe⸗ 
re Gelbitändiafeit bewahrt zu haben 
fcheinen. Bereits 1898 von prominenten 
jüdifchen Freimaurern, mie Niaaf, Nei- 
nad uſw. gegründet, hatte fie natürlich 
bon Anfang an nur die Wahrung der 
jidischemarmtitifchnn „Menſchenrechte“ 
im Auge. Sie erhob immer dann ſchrei— 
enden Proteit. wenn irgendwo Hochver⸗ 
räter und Spione ihrer gerechten Stra- 
fe zugeführt wurden — Die viel zahl- 
reiheren Opfer des roten Terrors aber, 
vor allem die Maflenbinrichtungen in 
der Sowjetunion, eriftierten für fie ein- 
fach nicht. 

Ms die Stalin-Elique dazu überging, 





8. Juni, 


berjchiedenheiten innerhalb der Liga auf 
Mehrere führende Mitglieder erflärten 
fchließlich mit großem Krach ihren Aus, 
tritt, als ihr letzter Verſuch, die Liga 
zu einer Unterfuhung des Maflenmors 
dens im Somjetparadies zu beimegen, 
bon dem jüdifhen Vorſitzenden Vicior 
Baſch abgelehnt worden war. Die 
NRumpfleitung hat nun für Mitte Yu 
einen Kongreß in Avignon angelkün— 
digt, auf dem das Zentralfomitee der 
Liga neu gewählt werden foll. Daß die 
Liga völlig auf Moslau ausgerichtet 
werden foll, gebt ſchon daraus hervor, 
daß Victor Baſch ein Hauptreferat über 
den „Widerſtand gegen den internatis: 
nalen Faſchismus“ Halten wird, mas 
eigentlich wenig mit den offiziellen Zie— 
fen und Aufgaben der Liga zu tun bat, 
Auch die jetzt veröffentlichte Kandidaten, 
fiite Täßt erfennen, dat Moskau fid 
dur Einſetzung von fünftigen unlieb- 
ſamen Ueberraſchungen von vornherein 
fihern will. 

— Im letzten Wochenbericht des In— 
ſtituts für Konjunkturforſchung in Ber: 
lin wird über die Sandelöbeziehungen 
zwiſchen Deutfchland und den füdofteu- 
ropäiichen Ländern folgendes ausge⸗ 
führt: 

Deutichlands Handelsbeziehungen mit 
den ſüdoſteuropäiſchen Agrarländern 
Ungarn, Rumänien, Jugoſlawien, Bul⸗ 
garien und Griechenland haben ſich im 
vergangenen Jahr erneut verſtärkt. Die 
Ausfuhr deutſcher Waren nad dieſen 
finf Ländern beitrug im Jahre 1997 
rund 556 Millionen Reichsmark gegen- 
über nur 375 Millionen Reichsmark im 
Nahre 1936, Die Ausfuhr ift damit 
mertmähin beinahe ſchon wieder eben» 
fo aroß mie im Nahre 1929. Ceit dem 
Tiefitand im Jahre 1933 hat fie fi 
dem Wert nah um das Dreieinhalb» 
fache erhöht; nach den füdoftenropäifichen 
Ländern aeht heute rund ein Zehntel der 
deutichen Geſamtausfuhr. 

Für die Dauerhaftigfeit und für bie 
Ausbaufähigkeit der deutichen Ausfuhr 
nach diefen Ländern fpricht vor allem, 
dak Hand in Hand mit der Ausfuhr 
auch die Einfuhr aus den Südoititaaten 
fräftia augenommen bat, 

— Wilna. Am Wilnaer Gebiet und In 
den angrenzende Wovewodſchaften  mird 
eine rege kommuniſtiſche Umfturgtätig- 
keit feitaeitellt. 

— Rarfchan, An der Nähe der Haupt: 
ſtadt wird der Ilnterfchlupf eines bon 
Mostau nach Rolen entfandten Komin— 





dieſes große imternationale Sanbels- 
zentrum in Leipzig die Nuhe der Welt 


ausgerottet werden, 
Der 3. Fünfjahresplan 


begann mit 


die Reiben der alten Bolſchewiken zu tern-Spezialiften für 
lichten, traten zum erftenmal Meinungd- und Streits aufgededt. 


Sraßentramalle 





Oeſterreichs Heimfehr ins Deutſche Reich. 


Das Semeindeblatt nimmt in der Regel nicht 
das Recht für fih in Anſpruch, politiiche Ereig- 
niffe zu fommentieren; aber angefidhts dieſer 
weltgeihichtlihen Enticheidung dürfen auch wir 
nicht fchweigen und eben darum einige Stim- 
men aus der evangelifchen Kirche Oeſterreichs 
wieder. Es wird feinen einzigen Menſchen deut- 
fchen Blutes geben, der nicht diefe mit einem ein. 
zigartigen, madtvollen Schwung vorgenommene 
Korrektur eines ſchweren geichichtlichen Srrtums 
und Unrechtes von ganzem Herzen und mit un. 
aeteilter Freude begrühte. Seit dem Ende de8 
alten deutichen Kaiſertums 1806, das Oeſterreich 
bon der deutſchen Geſchichte ſchied, ift die Sehn- 
ſucht nicht verlöſcht, der Fein Geringerer als 
Friedrich Schleiermaher den gewiſſen Ausdrud 
verlieh, „daß Deutichland, der Kern von Euro- 
pa, in einer fchönern Geftalt wieder ſich bilden 
fere Gaue find weithin deutfches Siedlungsgebiet. 


Und feit den Tagen der Gegenreformation ift im- 
werde.” 


Stimmen ans der evangelifhen Kirche Deiter- 
reihe: 


Snperintendent Dr. Eder-Gofjan ſchreibt: — 

Der Herr hat Großes an uns getan, des find 
wir fröhlich. In den heißen Dank gegen Gott für 
das Erleben der letzten Tage ſtimmt unfere Kirche 
um fo freudiger ein, je weniger fie an der ſchwe⸗ 
ren Drangſal unferes Landes in den legten Yah- 
ren eine Schuld trifft. Sie ſelbſt hat ja zu den 
Unterdrüdten und Entrecdhteten gehört, die, durch 
die herrliche Tat des Führers von ſchwerem Druck 
befreit, nunmehr hoffnungsfrob in die Zukunft 
bliden. 

Wir fommen als feine Unbefannten. Als alte 
Ditmarf des Neiches verbindet uns mit dem Mut- 
terland diejelbe Geſchichte und dasſelbe Blut. Un- 


mer wieder beftes Blut qus unferem Lande ind 
Reich aurückgewandert. Deshalb Titten wir auch 
aanz beſonders darunter, als ſchändliche Frie—⸗ 
densdiftate unnatürliche Grenzen nezonen hatten 
und als ein volksfremdes Spitem der lebten 
Sabre diefe Grenzen mit brutaler Gewalt im- 
mer wieder aufrechtzuerbalten juchte. 

Wir fommen nicht mit leeren Sänden. Zwar 
haben wir nicht Silber und Gold. Aber einen 
Schak brinaen wir mit, der affe anderen Schät⸗ 
ze überragt: eine unzertrennbare Verbindung 
von Epanaelium ımd Rolfstum, von Kirche und 
Rolf. Gerade in den letzten Kahren hat fich die 
ichieffalhafte Verbindung awiſchen Kirche und 
Volk wieder beſonders herrlich erwieſen. Die 
enennefiiche @irche ſtand in den Reihen des um⸗ 
terdrückten Volkes und wurde ihm Helferin und 
Tröfterin. Diefe Verbindung au Behalten, it 
unſer erniteite8 Anlienen. Wir möchten alles 
daranfeken, dak ımferer Mirche ein Mirchenitreit 
erfpart bleibe. An uns foll es dabei nicht fehlen. 
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Der Dank der öſterreichiſchen Kirche an 
den Führer. 


An dem denfwürdigen 13. März jandte der 
Bröfident des Wiener Evangeliihen Oberfir- 

rate® an den Führer und Reichskanzler 
* Hitler folgendes Danktelegramm: 

‚In Namen der mehr als 330,000 evange- 
hen Deutihen in Oeſterreich begrüße ich Sie 
auf öfterreihiihem Boden. Nadı einer Unter- 
drüdung, die die jchredlichiten Zeiten der Ge— 
genreformation wieder aufleben ließ, fommen 
Sie ald Netter aus fünfjähriger ſchwerſter Not 
aller Deutichen hier ohne Unterjchied des Glau- 
bens. Gott jegne Ihren Weg durd) diejes deut- 
ſche Land, Ihre Heimat.“ 


Die Erklärung der evangeliſchen Kirchenlei- 
tung Deiterreichs vom 20. März. 


„Bott hat an dem deutichen Volk und unjerer 
Heimat ein großes Wunder getan. Der Führer 
des deutichen Volkes hat es aus ſchwerer Drang- 
fal befreit, die uns Evangelijchen an die jhlimm- 
ften Zeiten der Gegenreformation erinnert. Der 
unniatürliche, jeit 1866 beitehende Zujtand iſt 
befeitigt, ein taufendjähriger Zuftand wieder 
bergeftellt und der Herzenswunſch des früheren, 
wie des jegigen Geſchlechtes erfüllt. Das deut- 
ſche Volt in Dejterreich lebt wieder bei feinen 
Brüdern innerhalb einer gemeinjamen Grenze 
im Großdeutichen Reid. 


In diefer feierlihen Stunde erflären wir 
namens der Evangeliihen Kirche in Deutic- 
Defterreih, deren Volfsverbundenheit ſich im- 
mer und insbejondere in den legten Jahren be» 
wiejen hat: 

Bir danken dem Führer für feine große Tat. 
Bir geloben ihm Treue. Wir find bereit, als 
Deutſche Evangeliihe Kirche, mit Leid und 
Freud unſerem Volke unlösbar verbunden, an 
feinem Aufbau tätig mitzuwirken aus der Kraft 
des Evangeliums.“ 


Der öſterreichiſche Proteitantismns grüßt 
die auslandsdeutſchen Kirchen. 


Unmittelbar nad dem Vollzug des Anſchluſ—⸗ 
fe8 an die deutiche Seimatfirche entbot der Wie- 
ner Oberfirchenrat im Namen des öjterreidi- 
hen Proteitantismus Grüße an die mit ihm 
freundichaftlich verbundenen deutſchen evangeli- 
hen Auslandsfirhen, Diefe Grüße waren ge- 
rihtet an den Landesbiſchof der fiebenbürgiich- 
ſächſiſchen Kirche Dr. Glondus-Hermannitadt, an 
dem Biichof der Deutichen Evangelifchen Kirche 'n 
Jugoflamien Dr. Popp-Agram, an den Präji- 
denten der Deutichen Evangeliihen Kirche in 
Böhmen, Mähren und Sclefien Dr. Wehren- 
fennig-Gablonz, an den geiitlihen Führer der 
deutfhen evangeliich-unterten Kirche in Polen 
Generaljuperintendent Dr. Blau-PBofen, an den 
Präfidenten der deutichen evangelifch unierten 
Kirche in Oberjchlefien Dr. Voß⸗Kattowitz. Au- 
herdem ſandte der Wiener Evangelifche Ober- 
firhenrat Grüße an den Erzbiichof der Iutheri. 
Ihen Kirche in Schweden Dr. Eidem-Upfala und 
an die Biſchöfe der Iutherifchen und der refor- 
mierten Mirche in Ungarn. 





Die Aufgabe der kommenden Welt- 
miflionstonferenz. 


Die für den Herbſt diejes Nahres vorgeje- 
bene Weltmifjionsfonferenz, die urfprünglich in 
Südhina zufammentreten jollte, ift bekanntlich 
wegen der Friegeriichen Verwicklungen im fer- 
nen Diten nach Indien verlegt worden. Es hät- 
te nicht erjt diefer greifbaren Tatſache bedurft, 
um Bedenken und Sorgen laut werden zu laj- 
fen, ob angefichts der allgemeinen Weltlage ei* 
ne ſolche Konferenz fruchtbare Arbeit leiſten 
Töne. Ein Bli in die deutſchen Miffionszeit- 
Mriften zeigt jedenfalls, da man in den Rrei- 

der deutichen Miffion bei allem Ya zur Zu- 
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ſammenarbeit, ohne das Miſſion nicht getrieben 
werden kann, der Konferenz mit der nötigen 
Nüchternheit engegenſieht. 

Die Konferenz wird nicht nur dem Haupt- 
thema nad, jondern auch in ihrer äußeren Zu- 
jammenjegung weitgehend im Zeidyen der jun- 
gen Miſſionskirchen jtehen. Auf der erjten der- 
artigen Tagung in Edinburgh im Jahre 1910 
waren nur drei Vertreter der jungen Ehrijten- 
beit zugegen. 1928 in Serujalem war den jun- 
gen Kirchen die Hälfte der Site eingeräumt, 
1938 wird die Konferenz zum mindeiten zu zwei 
Drittel aus den Vertretern der Mifjionskirchen 
beitehen. Diejer Wandel ijt bezeichnend. In der 
Zeit feit 1910 find auf allen großen Mijjions» 
feldern die nationalen Chriitenräte entitanden, 
denen weitgehende Befugnijje übertragen mur- 
den. Die ganze Arbeit der Mijjion war darauf 
eingerichtet, die Selbitändigfeit der jungen 
Kirchen jo viel wie möglid zu fürdern. Dabei 
find gelegentlid die organijatoriihen Maßnah- 
men dem organiſchen Wachstum zum mindejten 
boraußgeeilt. So wird für da8 Scidjal der 
fommenden Konferenz alles darauf anfommen, 
den jungen Kirchen den Weg zu einer auch in- 
nerlih begründeten Selbjtändigfeit zu zeigen, 
Es muß dabei wirklich um Kirche und Gemein- 
de Chriſti gehen und nicht etwa um die bloße 
Ausbreitung chriſtlichen Gedanfengutes, das 
fi) dann, wozu gerade im Djten die Verſuchung 
wahrhaftig groß genug ift, mit anderen religi- 
öjen Gedanken verbindet. 

Plarrer Dr. Koechlin von der Baſler Mif- 
fion berichtet von der Weltkonferenz der Chrift- 
lihen Sungmännervereine, die im vergangenen 
Sahr in Indien jtattfand, dab er bei den jun- 
gen Afiaten ein erjchredend vermweltlichtes Den- 
fen im Bezug auf die Kirche vorgefunden babe, 
Yür fie fei häufig die Kirche nur eine weltliche 
Bohlfahrtsorganiiation geweien, deren Wert 
man allein an ihren fozialen Leiſtungen ınef- 
fen könne. Damit ift an einem Einzelzug klar 
erfichtlih, welche gewaltige Aufgabe der Befin- 
nung und Führung der Konferenz geitellt ift, 
und welche Rolle dabei den von der deutjchen 
— und Kirche geprägten Kräften zu— 
ällt. 





Biſchofs⸗Viſitation in Norwegen. 


Sm „Deutichen Boten in Norwegen“ veröffent* 
liht Pfarrer Dr. Günther, deuticher Pfarrer in 
Oslo, einen Bericht, der einen guten Einblid in 
norwegiſche Verhältnijje geitattet. Wir bringen 
ihn unverfürzt. 

Auf einer meiner letzten Paſtorationsreiſen 
hatte ich Gelegenheit, einer norwegiſchen Bi- 
Ihofs-Vifitation beizumohnen, und ich glaube, e8 
wird für die hier lebenden Deutſchen intereffant 
und nüßlich fein, etwas davon zu hören. 

Nach dem Hauptgottesdienft trat Biſchof Berg- 
grad, der nad) der Zandesfitte ſelbſt gepredigt 
hatte, während in Deutichland der Pfarrer der 
bifitierten Gemeinde predigt, in die Chortür vor 
die berfammelte Gemeinde und gab ein Bild 
feiner Eindrüde, die er am Tage vorher in 5 — 
6-jtündiger Ausſprache mit dem Gemeinderat von 
den Buftänden und Verhältnifien der Gemeinde 
erhalten hatte. Dabei erfuhr man, welche Fra- 
gen der Biichof den Kirchenälteſten vorgelegt hat- 
te, man war eritaunt, wie unmittelbar fie auf 
das praktiſche, tägliche Leben der Ortseinwohner 
abzielten und wie gut die Kirchenälteiten über all 
das Beſcheid mußten, wie weit fie alfo ihre Auf. 
gabe über das rein kirchliche Gebiet hinaus auf- 
faffen. Einige diefer ragen ſcheinen mir aud) für 
auslandsdeutiche Gemeinden, Vereine, Kolonien, 
ja für jeden einzelnen von uns des Nachdenkens 
zur Selbjtprüfung wert. 

Zunächſt hatte der Biſchof die Aelteſten ge- 
fragt, wie e8 mit der. „edruelighet”, alio mit der 
Nücternheit, mit dem Alkohol in der Gemeinde 
ftände. Die Antwort lautete befriedigend, und ich 
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glaube, auch in unferen deutſchen Kolonien und 
Vereinen würde fie befriedigend ausfallen. 

Wie jteht es mit der Nachbarſchaft, lautete eine 
andere Frage, helfen die Leute ihren Nachbarn, 
wenn dieje irgendwie in Not geraten, klatſchen 
die Leute viel miteinander über ihre Nachbarn 
und andere? Mit beiden Dingen ſtand es jehr 
gut, der Zuſammenhalt, die gegenjeitige Hilfs- 
bereitihaft wurden gelobt, den Nächiten herab- 
ſetzende Klaticherei gab es wenig. 

Wird viel gefludht, insbejondere von der Ju-⸗ 
gend, 3. B. bei Sport und Spiel? So gut auch 
der Sport iſt, jo entfejjelt er doc Eifer, Hikig- 
feit und Leidenjchaft, und da fommt dann das 
wahre Wejen des Menjchen ans Licht. Auch mit 
dem Yluchen jtand es gut, hatte die Kirchenälte- 
ſten geantwortet; ebenjo mit der Arbeitswilligfeit 
der Jugend, 

Wofür fi) denn die Nugend in € am meiſten 
interefjiere, hatte dann der Biſchof gefragt. Einer 
der Gemeinderäte hatte darauf die Antwort ge* 
geben: „Für Fußball, und Ehrijtentum!“ 

Der Biſchof nahm das zum Anlaß zu einigen 
Worten über die Bedeutung des Sportes und zu 
einer längeren Ausführung über das Verhältnis 
bon Eltern und Kindern in früheren Zeiten und 
heute, Es jei heute nicht leicht für die Eltern, man 
müfje fi) manchmal fragen, ob die Eltern die 
Kinder oder die Kinder die Eltern regieren. 
rüber feien die Eltern rafjc zum Zorn und wohl 
auch zu Schlägen gewejen. Er jei aber immer 
mehr davon abgefommen, dies fiir eriprießlich zu 
halten. Nach nichts jehne die Jugend fid) mehr 
als danad), Verſtändnis zu finden. Es ſei eine 
Hauptaufgabe der Eltern, die Kinder zu verjte- 
ben und fich in ihre Nöte und Fragen und Inte» 
reſſen bineinzujegen. Mit Schelten fünne man 
weder Kinder erziehen noch Menichen befjern. 

Etwas anderes jei e8 allerdings, dab mit Fe- 
itigfeit und Strenge auf Ordnung in Haus und 
Familie gehalten werden müſſe. Daß die Kinder 
zum Eſſen erjcheinen, wann fie wollen, ſei eine 
Unfitte; wenigitens zu den Sauptmahlzeiten 
müßten fie fi) nad) der Hausordnung richten. Be- 
fonderen Wert legte der Biſchof auch auf bie 
Erhaltung und Pflege des Tijchgebetes. Er em- 
pfahl den Eltern, mit ihren Kindern vor Beginn 
der Mahlzeit einen Liedervers zu fingen. Wenn 
die Jugend zum Sport hinausziehe, jollen wir 
fie daran nicht hindern, aber wir jollten vorher 
eine kurze Andacht mit ihnen halten. Man kann 
etiva ein Lied mit ihnen fingen, das Evangelium 
des Tages lejen und das Vaterunſer beten, 

Sehr wichtig ſei es, daß die Nugend mehr an 
das Heim gebunden bleibe, als e8 in der heutigen 
Zeit üblidy geworden jei. Das Heim müſſe fich 
daher mehr für die Nugend öffnen, wenn e8 auch 
oft Schwierig fein könne. 

An die Nugend richtete der Biſchof die ernite 
Mahnung, fi) nun auch ihrerjeits zu bemühen, 
die Eltern zu veritehen und nicht gleich zu jchmol- 
Ien, wenn die Eltern einmal ungehalten und 
mürriſch find. Habt ihr jungen Leute, jo fragt 
der Biſchof, Ihon einmal daran gedacht, zu Gott 
zu beten, daß er Vater und Mutter helfen möge? 

Noch vieles andere fam zur Sprade, und man 
erhielt ein jehr günftiges Bild von dem reichen 
Leben diefer Gemeinde. Eine Frage bewegte die 
Gemüter ganz bejonders und war von den Kir— 
chenälteſten dem Bilchof vorgelegt worden: da8 
rechte Berjtändnis von Beichte und Abendmahl. 
Darüber hielt dann der Biſchof auf dem Gemein- 
deabend, der aud) mit zu den Vifitationsveranftal- 
tungen gehörte, einen Vortrag, und id fragte 
mid, ob wohl viele unter unjeren Zandsleuten 
bon diefen zentralen Fragen des Chrijtentums 
bewegt werden, oder ob dieje Frageitellung aus 
den beionderen Berhältnijien in dem normwegi- 
ſchen Kirchen und Gemeindeleben herausgewad)- 
fen ift. Ich würde mich freuen, wenn aud) einmal 
auf einem ®emeindeabend ein ſolches wichtiges 
Thema in dem Mittelpunft ſtehen könnte, 

— Gemeinbdeblatt, 











Dr. A. 3. Heufeld 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangs Me: gg Uhr nach⸗ 


Office: 612 Bun Building, 
Tel 990 


Wohnung: 803 DeBermot Ave., Wpg. 
Telephbon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutfh — 
X⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen, 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 


— Mennsnitiicher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguay bes 
dürfen dringend notwendig eines Arztes. 
Das „Mennonite Central Committee” 
bemüht fich, den Geichwiftern in Güds 
amerifa bei der Anitellung eine Arztes 
behilflich au fein. Wer ſich für fo einen 
Voſten interefjiert, oder mer bon einem 
Arzt weiß, der millig märe nad Paras 
guay zu aehen, wende fih am den Uns 
terzeichneten oder an den Schreiber bes 
MEE Orie DO. Miller, Akron, Benna. 

Am Yuftrage: 
A. Warfentin, 
P. DO. Bethel College, Kanfas, 

















Kraut und Unfrant, 





Herrn Peter Niediger 
Por 404, 


Vauxhall, Alta. 


Auf ihre Anfrage in der Mennonitifchen 
Nundichau vom 25, Mai teile ich Ihnen 
mit: 

Ohrenrauſchen, Ohrenſauſen. 

Die Krankheit kommt nicht etwa von 
einer Krankheit in den Ohren, ſondern 
vom Blut; gewöhnlich leiden ſolche Leu— 
te an kalten Füßen. Bringen ſie's da— 
zu, daß die Füße warm ſind, wird das 
Ohrenſauſen von ſelbſt aufhören. Dies 
bringen Sie zuſtande mittels längerem 
— N 

Warum Franf fein 
und fich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus En = u beitehen, 
Deine 
volle Geſundheit 
erlangen Fannit? 
Das Frühjahr iſt die Zeit in ber alle 
Heilmittel am beften wirken. 
Sorge jetzt für 
Deine Geneiung! 
Beftelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 








Bitte ausſchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Sie mir umgehend, gratis 
umd portofrei, die Abhandlung über 
räuterpfarrer Joh. Künzles Kräu—⸗ 
terheilmittel in deutfcher Sprade. 


Name: 


Genden 
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Genuß von Krauterpfarrer Joh. Hünzs 
les XLapirdartabletten. 

Obrenleiden, die von jelbit entitehen, 
wie Obrenfluß, Mittelohrfatarrh, Deh» 
reneiterung, beſtändiges Obrenfaufen, 
haben die Urjache immer viel tiefer uns 
ten und zwar entweder in den Gedärs 
men, im Magen oder noch häufiger in 
Blaje und Nieren. Nur an den Obren 
herumdoktern, ſpritzen, bohren, einträu= 
feln iſt geradezu verrüdt, denn die Oh— 
ren find nur der Kamin, zu denen der 
Rauch hinausjtrömt; der Herd, aus dem 
der Rauch entiteht, Tiegt tief unten. 

Ich will Ihnen eine kleine Gejchich- 
te erzählen: 

Margret gebt jei Jahren immer mit 
verbundenen Ohren herum; bald hat fie 
Obrenfaufen, bald Obrenentzündung 
dann wieder Eiterung, dann furchtbares 
Stehen und Bohren; fie doftert ſchon 
lange überall herum, bei jtudierten und 
unftudierten Aerzten und Spegzialiften 
und bat viel durchgemadht und viel Geld 
gebraucht. Schliehlich trifft fie doch den 
Nichtigen, e3 iſt ein alter Dorfarzt, ein 
arundgütiger, lieber Herr. „Sag’ mir 
Margret, mie oft Haft Du eigenlich 
Stuhlgang?” — „Wenn's gut geht, fo 
alle 2 Zage, öfters aber dauert’ 3 4 — 
5 Tage. — „Dann glaub’ ich Schon, will 
Dein Obrenleiden nicht heilen; zuerit 
muß täglicher 2maliger Stublgang ber, 
Du wirft fehen, dann fannit Du Deinen 
Verband ablegen und bift geſund!“ 

Der Arzt verordnete ihr jeden Mor: 
gen 5 — T Feigen, in Olivenöl einge» 
weicht, riet ihr viel Spinat, Rhubarber- 
mus, Obſt und Unterleibs-Mafjage, gab 
ihr für die Obren rein nichts, Margret 
gehorchte pünftlih. Nah einem Monat 
waren die Obren geheilt, der Verband 
weg. Viele Leute im Dorf fannten fie 
nicht mehr, weil man gewohnt war, fie 
nie anders als mit verbundenem Kopfe 
au jeben, Sie erhielt fogar eine gefunde 
Farbe und ein Jahr fpäter — einen 
Mann. Bei der Hochzeit lieh fie es ſich 
nicht nehmen, den guten alten Doktor 
einzuladen und räumte ihm den Ehren: 
plaß ein. — 

Noch eine Heine Geſchichte: 

Julia, ein Schultind von 12 Jahren. 
leidet vom Herbit bis zum Sommer an 
Ohrenweh aller Art. Nm Sommer, 
wenn's' längere Zeit heiß iit, hört 
Leiden gewöhnli hauf; im September 
oder fpäteitens Mitte Oktober, iſt 
alles wieder im alten Web; dabei hört 
lie zeitweilig ganz fchlecht und muß da— 
ber in der Schule und daheim manchen 
underdienten Tadel einjtedem und ift 
daraus ſchüchtern und furchtſam gemwor- 
den. Die anderen Geichtwiiter find „ge— 
fund,, mit Ausnahme von öfteren Aus- 
ſchlägen; eines davon bat Fußſchweiß 
und ift da3 gefundeite. Dem Vater fehlt 

nichts, Die Mutter bat ſchon lang 
Krampfadern. Der Arzt ſagt, das Kind 
bat jchledhtes Blut, man mu ihm 1 


da3 


Jahr Fiichtran oder Emulfion geben. 
Julia nimmt das, gefundet aber dennoch 
nicht, 


Endlich Härt jich die Sache auf. Mut» 
ter3 Bruder fommt beim aus den Ver— 
einigten Staaten, jieht die ganze Fa— 
milia und jagt dann: „Ihr habt alle 
die gleiche Gefchichte, Euch fehlt's an 
den Nieren; Du (zur Mutter gewendet) 
battejt dort ſchon immer eine Schwäche; 
die Kinder haben Deine Anlage geerbt: 
wir hatten einen Aräuterarzt in Illinois. 
der hatte eine ungebeuren Zulauf und 
galt als Wunderdoftor; der verjchrieb 
folden Leuten immer Einreibungen mır 





8. Juni, 
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DR. R. A. CLAASSEN 
611 Boyd Bldg., Winnipeg 


Made Hiermit befannt, daß ich Feine Kranken im Krankenhauſe Con- 
} eoxdia behandle. 


wo. 
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Terpentinöl auf die Nierengegend und 
gab Kräuter zum Waſſertreiben und 
heilte jo. Macht’3’ auch jo mit der us 
lia, was gilt’3 vor einem Monat wird 
das Mädel geheilt fein.“ — Der Rat 
wurde befolgt und Aulia von ihrem 
Ohreileiden gänzlich geheilt. 

Hier erkennt man wieder die alte 
Geſchichte: die Nieren arbeiten jchlecht, 
daher geht zu wenig Urin, diejer fommt 
ins Blut, das Blut fondert ihn ab in 
den Cehörorganen, woraus dann eben 
Obrenleiden entitehen; will man Dieje 
Leiden entfernen, dann muß man nicht 
in den Ohren herumdoltern, auch 
Fiſchtran und Emulfion reicht bier nicht 
aus, die Nierentätigfeit muß geregelt 
werden, dann hört die Verunreinigung 
des Blutes auf und damit das Gehör: 
leiden. 

Eines der beiten Eimdeibemittel iit 
Künzles „Filix“ noch ftärfer iſt fein 
„Herkules“, der alle wärmenden Ele— 
mente enthält. Als Tee gibt man, für 
Kinder einfach Künzles Kindertee, der 
viel Waſſer treibt, die Eingeweide ſtärkt 
und den Stuhlgang fördert, für Erwach— 
ſene Künzles Lapirdartabletten No. 10 
und feinen Gewaltitstee. 

An der „Salvia*, Monatsjchrift für 
giftfreis Kräuterheilkunde, herausgeges 
ben von Rob. Küngzle, ſchreibt ein Le- 
fer. 

Ohrenfanfen, 

„Meine Nachbarin Hatte fich ihr Oh— 
ren-Päuten und Gurren vertrieben, in: 
dem fie jede Nacht in die Ohren einen 
neichälten Anoblauchzahn einleate; die— 
fer war des Morgen: dann jedesmal 
übelriechend, ein Zeichen, daß er faule 
Stoffe ausgezogen hat. Bei mir dagegen 
hatte da3 gleiche Verfahren gar feinen 
Erfolg, da das Saufen und Surren bei 
mir vom Herzen herrührte; ich gebrauch 
te Künzles PBerubigungstabletten und 
babe jeither Ruhe. 

Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 

— aki. Die beigiihe Zeitihrift „Lu 
Neue Belge“ bat fich kürzlich mit der 
Rundfrage „Wohin geht die Welt? Nom: 
munismı83? Faſchismus? Parlamenta— 
rismus?“ an die belgiſche Oeffentlich— 
keit gewandt. Unter den erſten, die ſich 
bemüßigt fühlten, auf dieſe Frage ein- 
augehen, befindet fich der Vorſitzende deu 
II. Internationale, Qandervelde, der 
diefe Gelegenheit dazu benubte, die ſo— 
zialdemofratifh-fommuniftifche Einheits⸗ 
front zu propagieren. 

Nach der wehmütigen Feititellung, daß 
das Geſetz de3 Handelns heute bei den 
„imperialiitiihen Diltaturen“ liege, 
ſchildert Vandervelde die künftige Ent— 
wicklung in den ſchwärzeſten Farben. 
Weder der Liberalismus noch die bür— 
gerliche Demokratie ſei imſtande, das 
weitere Vordringen des Faſchismus auf: 
zuhalten. Dies fönne nur der „Sozia— 
lismus“ (ber II. Internationale!) oder 
der Hommunidmus, Die Ndentität der 
Intereſſen der II. Internationale und 
der Mosfauer Komintern liegt für Ban: 
dervelde auf der Hand. Er muß zivar 





zugeben, dat die Weltrevolution in Ita⸗ 
lien, Ungarn, Deutſchland und Oeſter— 
reich vernichtende Niederlagen erlitten 
bat, aber, jo betont er, dafür gäbe e— 
auf einem Sechſtel der Erde die Macht 
der Sowjetunion. Natürlich ſtoße man 
auch im roten Paradies auf „häßliche“ 
und „traurige“ Dinge, aber da es ſich 
darum handele, zwiſchen Fajchismus u, 
Kommunismus zu wählen, fo enticheide 
er fich bedingungslos für den Kommu— 
nismus. „Troß des Terrors der Mos 
fauer Prozeſſe, troß der Unterdrückungs⸗ 
methoden des |Meobolicherismps, troß 
der beunrubigenden Politik eines Sta: 
lin werde ich, überzeugt davon, da fi 
fchlieglich alles aum beiten wenden wird 
mit der ruſſiſchen Revolution marfdie: 
ren!” 

Die II. Anternationale pfeift aus dem 
letzten Loch. Vandervelde glaubt, ihren 
drohenden Zerfall durch eine noch ftär- 
fere Bindung an die Komintern verhin—⸗ 
dern zu fönnen. Der Moskauer Blutter- 
tor ſchreckt ihn nicht, folange er felber 
fih vor der GPU ficher fühlt. 
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Erfahrener Cehrer 


mit guter Bildung, fucht Anftell 
in einer Schule in Manitoba. 
auch für den Unterricht in Hochſchul⸗ 
klaſſen (IX bis XII) qualifiziert, 
Anfragen zu richten unter Box S. an 
Nundihan Publ. Honfe, 672 Arling- 




















er St., Winnipeg. 
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x G Schnelle 

IN Schmerzenlinderung 
KB sch Anfetenfihen, 
Heineren Schnittwunden, uſw. durch 


Fornis 


Heil⸗Oel Ciniment, 


Bringt ſchnelle und oe Linderung 
bei ermübdeten und ſchmerze Musteln. 
Geit 50 Jabren bat es Taufenden die an 
rheumatifhen und neuralgifhen Shmeryen, 
Nüdenichmerzen, a ee und 
ihhmerzenden Muöteln, Ta 

und Berrentungen litten, —— 
ebrabt. Senbden Gie a 

nur .00 für 2 — — l 
Vortofreie Lieferung! 


$Korni’s Magen Stärken 


ift au jeder Beit ein ause netes allaliſches 
—— T I I on genftörungen 
wie: ennen, fauren Magen, und 0% 
toiffe 9* ſchlechter —— es 
alfalif® ift, neutralifiert es irritierende 
Säuren im Magen und bilft femit 2 
hmerzen, Webelleit und Unbehagen, inf 
erdauungsftörungen, zu lindern. 
Seit 1885 hat es Taufenden Seien u bie 
unter „Sommer-Unpäßlichleiten 
deren Krankheitszeichen Dura 
und Erbreden waren, was Bi duch 
unbefömmlihe Speifen oder Getränte_ ber 


borgerufen wird. Beſtellen Sie 
Ku 60€ Flaſchen Dortofret z nur 


Falls Sie es wunſchen, jenden wir June 
bie Medizin per Nachnahme, 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 
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Dr. Peter Fahrney & Soı 


2501 Washington B 
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80 732 — Tel. — 26 182 
638 William Ave, Winnipeg, Man, 
Sichere, freundliche und ſchnelle 
Bedienung! 

In der Stadt und anfs Land! 
Bitte ausſchneiden und aufbewahren. II 

— — 

— Beim Herzog von Windſor liefen 
zum Jahresfeſt ſeiner Hochzeit viele Te⸗ 
legramme ein, fonjt ijt er aber für Die 

















Deffentlichfeit ein bvergeffener Mann 
geworden. 
— aki. Die Tätigfeig der MOPR 


(Internationale Rote Hilfe) als Hilfs- 
organ der Komintern iſt zur Cenüge 
befannt. Beſonders im ſpaniſchen Ko— 
minternkrieg hat Moskau zahlreiche wich⸗ 
tige Aufträge, Waffenlieferungen, Men 
fhenichmuggel u, dgl. unter humanitä⸗ 
tem Dedmantel durch die Note Hilfe 
ausführen laſſen. Angeſichts des bevor- 
itehenden Zufammenbrudh® des ſpani⸗ 
ſchen Abenteuers wird nunmehr auch bei 
der Roten Hilfe nah Sündenböden ge- 
fucht, Stalin hat, wie das Organ der 
MOPN, „Krafini Maja" (Roter 
Leuchtturm) Nr. 7 meldet, die langjäh— 
tige Leiterin der MOPR, N. Staſſowa, 
abgeiebt, und man darf erwarten, daß 
fie in einem der nächſten Prozefje eine 
tragende Rolle jpielen mird. 

Die Abiebung der Staſſowa ift wieder 
ein Beweis für die Strupellofigfeit, mit 
weldher Stalin genen die „lite Garde” 
vorgeht. Die Stafiowa zählte lange vor 
dem Ausbruch der Revolution zu den 
engiten Mitarbeitern Lenind. Ihre re— 
bolutionäre Tätigkeit begann im Nahre 
1898, Seit 1904 gehörte fie dem Nord- 
büro des Zentralfomitees an, An Iner- 
lennung ihrer Leiftungen bat fie Lenin 
fogar zur Sefretärin des Bentrallomi- 
tee3 ernannt. Nah einegen Jahren 
mußte Staſſowa nah Genf flüchten. 
Dort war fie in einer Parteidruderei 
tätig, Nach der bolſchewiſtiſchen Revo—⸗ 
Iution finden wir ihren Namen jtet3 un- 
ter den prominenteiten Vertretern der 








Alennonitiiche 
£ehrerin mit Zeugnis 


erfter Mlafje und mehrjähriger Pra⸗ 
xis, fucht zum nächſten Eule 
Stellung in mennonitifchem Diftrikt 
in welchem deuticher und Religions⸗ 
unterricht gewünfcht wird. —2—— 
richte man an Bor B, Rundſchau 
Bubl, H.oufe, 672 Arlington St,, 
®innipeg, Dan. 




















Deutiches Autos 
geſchäft 


Jedermann, der Ausſchau hält nach 
einer neuen oder gebrauchten, ga⸗ 
tantiert durchgearbeiteten Car oder 
Trud, fehe mein großes Lager an. 
Ich bin Händler der befannten 
gen Canada’3 Motor Car Co. 
td.“ 

HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 


— Phone 95370 — 


























Aeu! 
STREAMLINE PRINTS! 
Die letzte Art in Filmbearbeitung. 
Senden Sie Ihr Negative und 10c. 
für einen Verſuchs druck. 
Gine Noffe koſtet 40 e. 


Wallace Photo Service 
| 484 Toronto St., Winnipeg | 



















Mennenitifhe Rundſchau 


Komintern. Nach dem Tode Lenins wur- 
de fie PVorfikende der MOBPR, Diefen 
Poſten füllte fie bis zur legten Zeit aus. 

— Bafhingten. Die harg umftrittene 
Adminiftrationsvorlage über die einheit- 
liche Regelung von Mindeftlöhnen und 
Höchſtbeſchäftigungszeiten für Arbetr- 
nehmer ift nach längerer Debatte, mit 
nur wenigen Aenderungsvorſchlägen 
verſehen im Hauſe angenommen worden. 
Unterſtützt von den meiſten demokrati— 
ſchen und republikaniſchen Abgeordneten 
des Nordens, vermochte die Vorlage 
314 Stimmen auf ſich zu vereinigen. 97 
Abgeordnete des Südens, haupfſächlich 
Demokraten, ftimmten gegen die Vorla- 
ge, nachdem ihre Verfuche erfolglos wa— 
ren, dur Zuſatzanträge ein geringeres 
Lohnminimum für den Süden zu be- 
gründen. 

Mit der Verabfhiedung der Vorla- 
ge im Haufe ift der Kampf um ihre 
Gefeßwerdung jedoch noch nicht beendet. 
Mit Starken Widerftänden gegen ihre 
Annahme im Senat ift durch die ©e- 
natoren des Südens zu rechnen. 

— Berlin. Wie hier verlautet, hat Hit- 
der eine ernite Warnung bor meiteren 
Gemalttaten gegen Sudetendeutfche nad 
Prag geihidt. Hitler foll der Prager 
Regierung gejagt haben, dab er eine 
Wiederholung des Vorfalles, wie die 
Erſchießung von zwei Sudetendeutſchen 
durch eine tſchechiſche Miltärwache, nicht 
dulden wird, 

— Kanſas City. Das Bundedunter- 
fuhungsbüro beteiligte fi an der Nadh- 
forfhung in Verbindung mit den Ge— 
mwalttaten in Kanſas City, wo feit dem 
eriten Januar d, 3. 450 Schaufeniter 
zertrümmert und 11 Geichäftslofale 
bombardiert wurden. 

Der Polizeidireltor Otto P. Higgins 
fagte, daß die Unterfuchung bis jebt er- 
geben babe, dab eine Gruppe Verbands- 
arbeiter für den Terrorismus berant- 
wortlich ift. Er nannte als Leiter der 
Gruppe Wally Manah. 

— Haag. In Holland gibt e8 zurzeit 
450,000 Urbeitslofe, das find 9 v, 9. 
der männlichen Bevölkerung des Landes. 
160,000 Arbeit3loje jtehen im Alter von 
14 bis 24 Jahren, Um menigjtens eınen 
Zeil diefer jugendlichen Arbeitslofen zu 
einer nüßlichen Beichäftigung zu brin- 
gen, wurden Arbeitlager für Nugend- 
fie von privater Seite ind Leben ge⸗ 
rufen, die vom Staate mit Zuſchüſſen 
unterftüßt werden. 

— Madrid. Nahrihten aus Balencia 
befagen, daß der 1251 Tonnen große 
britiſche Dampfer Thorpehall durch Bom⸗ 
benabmwürfe nationalijtifher Flugzeuge, 
die aus der Richtung der Anfel Mallorca 
famen, unmeit des Safens von PValen- 
cia zum Sinlken gebradt wurde, Ein 
Offizier und ein Mitglied der Beſat— 
zung wurden verwundet, Die übrige 
Mannſchaft wurde gerettet 

— 4 Mann find tot und 1 verwunder 
dur Unglücksfälle auf den Hochwegen 
Manitobad® am lebten Sonntag. 

— Die Stadt Raifena auf dem Wege 
nad Hankow, Chinas Hauptitadbt ijt von 
den Sapanern genommen, 

— 9 Bombenflugzenge, von Spanien 
fommend, flogen bis 50 Meilen in 
Frankreich binein und warfen Bomben 
auf die Hauptverbindung nach Spanien. 
Frankreich unterſucht den Vorfall. 

— Zwiſchen ſpaniſchen und italieni- 
ſchen Offigieren ſoll es bei Meinungs- 
verſchiedenheit zu Fauſt und Revolver⸗ 
fümpfen gelommen ſein, wie die engli— 





Ecke Dork Avenne und Fort Street, 


auf Lager. 
Fragen Sie nach 
Frans 





Inman Motors 


Man. 
Autos und Trucks ſtets 
rem Berfäufer: 


afien. 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chevrolet Trud3. 
Auch eine große Auswahl von guten gebrauchten 





fen Zeitungen behaupten. 

— Alberta hat feine am 1. Juni fül- 
lige Schuld von $2,000,200 nicht ge» 
zahlt, 

— Für Wegbauten in Manitoba jol- 
len $2,300,000 ausgegeben werden. 

— Hendaye, Die Infurgenten rüden 
noch immer langfam aber ftetig in ihrer 
neuen Offenfive auf die Hüfte zu. 

Bei Perpignan haben 24 Laftautomos 
bile franzöſiſcher Herkunft unter Bedel- 
fung von Regierungdtruppen und Beams 
ten der Linfsregierung Gold im Werte 
bon rund $2,750,000 von Barcelona 
nad Frankreich geichafft. Das Gold foll 
nad den Vereinigten Staaten gelangen 
und dort für den Anfauf von Nahrungs» 
mitteln und fonjtigen nicht direlt ala 
Striegdmaterial zu bezeichnenden Dingen 
dienen. 

— Lanfingburg, N. 9. Der bekannte 
Nadioredner Pfarrer Coughlin warnte 
in einer Rede gegen Kommunismus und 
da3 Nusbauprogramm des Präfidenten, 
das feiner Anficht nach das Land an den 
Nand des Bankerotts bringen würde. 

— New Vork. Drei der bebentendften 
führer der republifaniichen Partei, Her- 
bert Hoover, Mfred M, Landon und 
Oberſt Frank Mnor, trafen fi, als fie 
in demfelben Hotel abgeftiegen waren, 
und bielten zwei informelle Konferenzen 
über die nationale politiſche Situation. 











Waſchapparat $1.75 
Jakob 3. Rlaflen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 











3 billige Farmen 
ein Weg zur Selbititändigkeit im 
fhönen B 


. 





Wir haben drei Barmen am Hochweg, 
Winter und Sommer offen, 26 Meilen 
bon Prince George, 1 Meile von der 
Schule, 5 Meilen von der Poſt Office 
und Store, guter braumer Humusboden, 
ebenes Land, rg rer ſehr bil» 
lig mit allem Zubehör jofort zum Ber» 
fauf: 

160 Ader, 30 unter Kultur, 25 Wieje 
und 80 leicht zu Hären, Haus, Gtall, 
Scheune, Hühnerſtall, Brunnen und 2 
gute Pferde, 3 Kühe, 2 Berjen, Wagen, 
Pflug, Egge, Rechen ufmw., für alles nur 
$1350.00 bar. 

120 Ader, 25 unter Sultur, gutes 
Cab Gebäude, Reft leicht urbar zu mas 


hen, 

160 Ader mit 10 Ader unter Kultur, 
Haus und Schuppen, Brunnen uf. Bei- 
de Farmen zujammen mit 2 gute Pferde, 
Verichiedene Geräte uſw. find für nur 
$750.00 bar zu baben. 

Wegen volle Einzelheiten wende man 
fih an: 


Hugo Garftend Company, 
250 Portage Übe., BWinnipeg, Man, 


2 





Fur beſſeres Gebäf brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. - 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN. 











WILR Da eine 
neue oder aebrauchte 
Ear 


: 50 Tagen) su Deiner Bufriedenheit 
on agen) au 
faufen, jo wende Dich vertrauenspoll an 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1930 Model D John Deere 
Tractor ..... ——5—— 5650. o0 
Used John Deere Model D 
—. —— 
Used Fordson, Fenders and 
Governor ...... ——— ⏑— ——— 
Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 
1 used Stationery Engine 1% H.P. 
Pri 25.00 


ce 

These Tractors have been thorough- 
ly reconditioned by Factory trained 
mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms, 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


| Ouartier und Kot | 


su haben bei 
I. NRempel, 
410 Wlegander Ave., Winnipeg 
LP bei der Schönwieſer Kirche. 
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Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





” u 2y.2 
— 8 —— 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Koſt und Ouartier 
au baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 


Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Sofpttal). 


Bücher. 

Dreiband in Leder: (Heimatflänge, 
Slaubensftimme, Frohe Bots 

Botichaft) 

Dreiband in Kunſtleder $1.70 
Ich und mein Haus mollen dem 

‚Herrn dienen, b. Epurgeon sen .65 

Niemals enttäufht. Das Leben 

PR rag —— N We 

unm bon Schw. Eva 

b. Tile fie = $ 














M. Kröter, 
470MDermot be, Winnipeg, Man, 





Mennonitiſche 





Phone 26 182 





— DAT, Die Leiſtungen der ruß⸗ 
landdeutſchen Koloniſten auf landwirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet haben faum ihres⸗ 
gleichen jonjt in der Welt. Ihnen ijt es 
inöbejondere zu danten, daß Zentral- 
und Südrußland die Kornkammern Eus 
ropas imurden. Ihr Landbejig wurde 
auf etwa 13 Millionen Hektar gejchäßt, 
und ihre mirtjchaftlide Ausdehnung 
fraft nahm bis zum Weltfriege unauj- 
haltſam zu, überfchritt Fühn den Ural 
und breitete ji in Sibirien aus, Erſt 
die Landenteignungdgejege während des 
Strieges taten ihr Einhalt. Dennoch be— 
wies gerade die endgültige Nichtdurdy- 
führung diefer Gejeße den Wert der 
deutſchen Bauern für die Erhaltung 
Rußlands und feiner Heere. Denn aller 
böje Wille und alle Raubgier jcheiter- 
ten an der Tatjadhe, daß die Ernährung 
des Landes von den beutjchen Bauern 
abhing. 

Das Blühen der Kolonien und der 
zum Teil hohe Wohlſtand der deutſchen 
Bauern beſonders im Schwarzmeerge⸗ 
biet, in der Krim, im Kauklaſus und. in 
Translaufajien werden bon der Som» 
jetprefie heute freilich geleugnet. Auf 
Schritt und Tritt ſucht man in ber 
Sowjetpreſſe den berarmten, in Sol» 
lektivwirtſchaften zuſammengepreßten, 
zu Sklaven herabgewürdigten Bauern 
einzureden, daß ihr jetziger Zuſtand bef- 
fer ſei als der zur Zarenzeit. Die „Ar: 
beitseinheiten“, die fie als Lohn in 
Form; von Getreide und auch etwas 
Geld in den Kollektivmwirtichaften aus—⸗ 
bezahlt befommen, jollen der Erſatz jein 
für die Selbftverforgung und den Han 
del der einftigen freien Bauern. 

Dennoch wird indirelt in der Sowjet⸗ 
preſſe immer mieder zugegeben, day es 
bei der Ausbezahlung der Arbeitsein- 
beiten nicht mit rechten Dingen zugeht 
und die Bauern überborteilt werden. 
So ſchreibt die Moslauer „Deutiche 
Bentralgeitung” Nr, 76 vom 3, April: 
„Die erzielten Erfolge wären viel grö- 
Ber, wenn nicht die rechtstrotzkiſtiſchen 
Danditen und Verräter an der Heimat 
ihr ſchmutziges Handwerk betrieben hät» 
ten.” Die Einkünfte der Kollektiviſten 


Anto-Storage 
* 
Reparatur⸗ 
und 
Body⸗Arbeit 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS ® 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Blochk weitlih und ein Block ſüdlich von Eatons. 


"Farben und 
Bedienung 





feien künſtlich herabgeſetzt mworden; in 
manden Fällen hätten jie überhaupt 
fein Geld befommen, jondern jeien nur 
mit Getreide und Sartoffeln entlohnt 
worden. 

Welche Mißwirtſchaft auf dem Gebiet 
der Landorganijation herricht, geht aus 
einem ausführliden Artikel desjelben 
Blattes Nr. 82 vom 10, April hervor: 
„Ein ernites Signal.“ Es wird bier 
berichtet, wie da3 Volkskommiſſariat 
für Landwirtijchaft Prüfungen von Sä— 
maſchinen an drei Orten angeordnet 
babe. In der Verfuchsitation Mironom- 
fa (Siem) maren wohl 25 Sämaſchi— 
nen eingetroffen, wurden aber faljch zus 
jammengejeßt, und die Beamten blieben 
aus, In der Berjuchsichule der Sowjet— 
mwirtichaft Ir. 2 (Roſtow) trafen recht— 
zeitig nur fünf Sämaſchinen ein, und 
alles geeignete Land war ſchon bejfät. 
Nun follte im Gebiet der Wolgadeut: 
ihen Republif, in der Verſuchſtaätion 
Krainh Hut, die leßte angeordnete Prü— 
fung vorgenommen Sämaſchi⸗ 
nen bon fünf verſchiedenen Konſtruk— 
tionen jeien auch ichon eingetroffen. 

Das Blatt drinat darauf, dab angelichts 
der - großen jtaatlihben Bedeutung die 
Prüfung zuitandelomn:se, jtellt aber 
feit, daß es an gut kultwiertem der 
fehle, Wenn man aber die neuen Sä— 
majchinen „auf berunfrautetem Boden 
einfebt, begeht man direft ein Verbre— 
hen und kann nicht auf pofitive Rejul- 
tate zählen.“ Nun fei am 8. April eine 
Depeihe aus Kraſny Mut eingetroffen, 
in der e3 beißt: „An der MITS, (Ma: 
ichinen-Traftorenjtation) Kraſny Aut 
gibt es feine Meder zur Prüfung der 
Sämaſchinen.“ Wahrlihb ein ernites 
Signal. 

In diefem Sommer foll eine „Land— 
mwirtichaftlihe Untonsausitellung“ „den 
mwerftätigen Maſſen den Sieg der fozia- 
liſtiſchen Produftionsweife auf dem 
Lande veranichaulichen“, denn die. Som» 
jetbauernihaft jei nach Stalins Worten 
eine Einrichtung, „wie fie die Gefchichte 
der Menichheit nicht gefannt hat.” — 
Leider ift da3 nur zu mahr. 

Es follen ſchon 60,000 Anmeldungen 


werden. 





Eine große Mennonitenanficdlung in Montana. 


Die 
De Ba u 5 
der 


Unfieblung in der ort Ved MNeferbation ton Montana 
li von den Stationen Wolf Point bis Ostwego, ift eine 
in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umf 


Eid-Dalota und Canada. 


Barden und © 25 Meilen nah Often und Weiten und Die 15 
ee üben. Viele befannte Anfiedler wohnten Früher in 
Land 


Re ck eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Kar» 


aus 820 bis 64 


0 Ader ober etwas mehr und die meiften armer 


baben alles Land unter Aultur. 
den nen rt er jäbrli von 8000 bis 10,000 Bus 
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Vihernte, obzwar bi 
—2 Gerſte und Corn gegögen. 


bedeutende 
Es find 


—— I guten Jahren grö 

ihres Landes jedes Jahr zu Schwarabradhe au 
beiten erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
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er, aber alle befolgen auch 


find. Es wird auch Futtergetreide 
armer halten übe, Schweine und 


— vorhanden auf der menmnonitiſchen Anſied 
En, au erwerben. &8 ift * 
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für einen billigen u. = padhten. 


undfabrtipreije wende man fi an 


Leebn, 
t, 
en Üenspment Kae. 


Devt. MR. 
Wian. 


Rundſchau 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Deutiche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


Öarage 


165 Smith St,, 
Winnipeg, Man. 





erfolgt jein. Die DZ2. ift aber höchſt 
unzufrieden, daß die jomjetdeutichen 
Kantone ji jo wenig am ſogialiſtiſchen 
Wettbeiverb um das Recht der Teilnah- 
me an der Ausjtellung beteiligen. Wohl 
habe e3 in der Republik der Wolgadeut- 
ſchen Aantonausjtellungen gegeben, aber 
jeitdem propagierten die ſowjetdeutſchen 
Rayon⸗ und SKantonzeitungen dieſe 
Ausitelung jo gut wie gar nicht, 

Die ganze Somjetprefie Hagt bitter 
darüber, dab die Durchführung der 
Frühlingsausfaat weit Hinter dem letz⸗ 
ten Jahr zurüdbleibe, 

Carlo von Kügelhagen. 

— DA. Das rumänifhe Ninter- 
richt3ministerium bat eine Berfilgung 
erlafjen, die für die Frage des mutter» 
ſprachlichen Unterrichts von meittragen: 
der Bedeutung werden kann. Beamte de3 
Minifteriums Hatten feitgeftellt, dab in 
einigen römijch-tatholifchen Schulen mit 
madjarifcher Unterrichtsſprache ein gro- 
Ber Teil der Schüler deutſcher Volls- 
zugehörigfeit war. Die Behörde hatte 
daher angeordnet, dieſe Schüler fofort 
au entlaſſen ober aber in ben Schulen, 
ir denen deutſche Schüler die Mehrheit 
bilden, die deutſche Unterrichtsſprache 
einzuführen. Die Scähulvermaltungen 
hatten gegen diefe Verfügung des Mi- 


nifteriums Einjpruh und lage auf 
Widerherjtellung des alten Zujtandes 
erhoben. Nachdem der Prozeß in allen 
Anftanzen abgemwiejen wurde, fam bie 
stiage vor den Oberſten Kaſſationshof, 
der nunmehr im gleichen Sinne wie die 
erjtinitanzlichen Urteile entjchied. 


Es ift zu hoffen, daß die rumänifde 
Regierung mit diefer Maßnahme bes 
mußt einen Schritt gegen die zunehmen 
de Entntionalijiegung unternommen 
hat, 


— Nah einer Mitteilung der 
Zweigſtelle Deiterreic, der Reichsan— 
jtalt für Arbeitsvermittlung und As 
beitslojen-Berfiherung murden in» 
Defterreih im Laufe des Monats 
April 120,000 Arbeitsloje in Arbeit 
vermittelt. Das bedeutet einen Rüds 
gang der Arbeitslofigfeit um rund 
221%, Prozent. Das Land Tirol, dad 
bei der Machtübernahme rund 20,000 
Arbeitsloje zählte, hat heute nad 8 
Wochen ſchon die Hälfte feiner Ar 
beitslofen in Arbeit und Brot ge 
bracht. Der Leiter des Arbeit3amtes 
Snnsbrud kündigt an, dab innerhalb 
weiterer 8 Wochen die Arbeitslofigkeit 
bon Tirol rejtlos befeitigt fein werde. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Menmonitiſche Katechismus, * den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar po 





Der Mennonitiiche Autedjiemus, 4* den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per vortofrei 





Eremplar 
Bei Abnakıme bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Wnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent NRabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an bas 


Ruunbdihau Bublifbing Sonufe 


678 Urlington Street, 


Binnipeg, Man., Canaba. 





für das 
bon Kerzen Dani 


67 Helingien &L. Minden, Bin 


SA Wide hiermit für: 


Dein Abonnement laufende 
gürten iz Dia ln, 2 un emlalgen? — 


Beftellzettel 


1. Die Mennonitiie Runbideu (91.25) 


%. Den Ehriklihen Yugenbireund (90.50) 
(1 unb 2 gujammen befkelli: 81.50) 
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